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Das vorliegende Konzeptpapier ist im Rahmen des Projekts »Partizipative Konzept-
entwicklung fiir Mafinahmen zur Weiterentwicklung der Frithen Hilfen im ldndlichen
Raumc« entstanden, das vom Institut fiir Sozialpddagogische Forschung Mainz gGmbH
(ism) im Auftrag des Nationalen Zentrums Frithe Hilfen (NZFH) in den Jahren 2020
und 2021 durchgefithrt wurde. Ziel des Projektes war es, gemeinsam mit Akteurinnen
und Akteuren aus der kommunalen Fachpraxis (Netzwerkkoordinierende sowie weitere
Fachkrifte der Frithen Hilfen) Strategien zu entwickeln, die zur Weiterentwicklung der
Frithen Hilfen in lindlichen Raumen beitragen. Im Rahmen des Projektes wurden da-
her drei Workshops' mit Vertretungen aus sieben landlich strukturierten Kommunen?
durchgefiihrt, in denen zentrale Herausforderungen, Gelingensbedingungen und Ent-
wicklungsperspektiven fiir Frithe Hilfen in lindlichen Rdumen erarbeitet und diskutiert
wurden. Mit Hilfe der Workshops sollte das Expertenwissen von Akteurinnen und Ak-
teuren, die in jhrem beruflichen Alltag mit den besonderen strukturellen Gegebenheiten
in landlichen Rdumen arbeiten und Familien vor diesem Hintergrund unterstiitzen, fiir
die qualitative Weiterentwicklung der Frithen Hilfen nutzbar gemacht werden.

Weitere Impulse fiir den Arbeitsprozess wurden iiber die Rezeption der wissenschaftli-
chen Erkenntnisse des NZFH und seiner Partnerinnen und Partner gewonnen, die in die
Konzepterstellung einflossen. Dazu gehéren insbesondere die Expertise zu Forschungs-
aktivitdten und Praxisbeispielen im Themengebiet » Versorgung von Familien mit jungen
Kindern im ldndlichen Raum« des Instituts fiir Sozialforschung und Gesellschaftspolitik
(ISG) (2020) sowie eine Studie mit Experten- und Elterninterviews zum Thema »Friihe
Hilfen im landlichen Raum: Besonderheiten und Entwicklungsbedarfe« (2022) des Insti-
tuts fiir Sozialforschung, Praxisberatung und Organisationsentwicklung (iSPO).

Dem Konzeptpapier zugrunde liegt eine Vorstellung des ldndlichen Raums, wonach die-
ser als heterogen und vielfiltig anzusehen ist und fiir dessen Beschreibung immer auch
soziodkonomische Aspekte miteinbezogen werden miissen. Dies wird im Folgenden ni-
her erlautert.

1 Die Workshops fanden am 21. Januar, 02. Marz und 28. September 2021 online statt.

2 Am Projekt waren folgende Kommunen beteiligt: Eifelkreis Bitburg-Prim, Saale-Holzland-Kreis,
Ludwigslust-Parchim, Hersfeld-Rotenburg, Stormarn, Landkreis Tibingen, Landkreis Dlren. Bei
der Auswahl der Koommunen wurde darauf geachtet, moglichst heterogen strukturierte landliche
Kommunen aus Ost- und Westdeutschland in den Prozess einzubinden, um die Vielfalt landlicher
Réume abbilden zu kdnnen. Hierbei wurde auf die Systematik des Thiinen-Instituts zurlickgegrif-
fen, in der bei der Typisierung von Landlichkeit auch soziokonomische Aspekte mit einbezogen
werden. Nahere Informationen zur Systematik des Thiinen-Instituts finden sich in Kapitel 2.



Zur Begriffsbestimmung des landlichen Raums existiert eine Reihe von Ansitzen, Diffe-
renzierungs- und Kategorisierungsmoglichkeiten; eine allgemeingiiltige Definition gibt es
nicht. In seiner Expertise zur Versorgung von Familien mit jungen Kindern im ldndlichen
Raum beschiftigt sich das Institut fiir Sozialforschung und Gesellschaftspolitik GmbH
(ISG) (vergleiche 2020, Seite 9 ff.) ausfiihrlich mit unterschiedlichen Begriffsbestim-
mungen des ldndlichen Raums. Darin wird herausgearbeitet, dass sehr unterschiedliche
Definitionen ldndlicher Rdume existieren, die wiederum von der jeweiligen Perspektive
auf das Thema abhingig sind. Das ISG schlussfolgert aus seiner Auswertung der unter-
schiedlichen Definitionen landlicher Rdume, dass Landlichkeit differenziert betrachtet
und neben der Lindlichkeit immer auch vorherrschende soziodkonomische Strukturen
in den Blick genommen werden miissen, um valide Aussagen iiber die Lebensverhiltnisse
der Bevolkerung in landlichen Kommunen treffen zu kénnen (vergleiche ISG 2020, Seite
22). Kiipper (vergleiche 2020, Seite 4 f.) zeigt auf, dass sich lindliche Raume in wirtschaft-
licher, sozialer und infrastruktureller Hinsicht deutlich voneinander unterscheiden. Um
die Vielfalt des landlichen Raums zu betonen, wird daher inzwischen tiberwiegend der
Begriff »landliche Rdume« anstelle des Begriffs »ldndlicher Raum« gebraucht. Auch Dep-
pisch u. a. (2020) konstatieren in ihrer Analyse vorliegender Daten zu lindlichen Rdumen
eine »Vielfalt landlicher Rdume« (Deppisch u. a. 2020, Seite 49) und empfehlen »jeweils
unterschiedliche, an die individuellen 6rtlichen Begebenheiten angepasste Instrumente
und Strategien [...]« (Deppisch u. a. 2020, Seite 50), um dieser Vielfalt angemessen zu
begegnen.

Eine Systematik zur Beschreibung von léndlichen Raumen, die die sozio6konomische
Lage beriicksichtigt, wurde durch das Thiinen-Institut entwickelt. Diese Systematik wurde
auch bei der Auswahl der am Projekt »Partizipative Konzeptentwicklung fiir Mafinahmen
zur Weiterentwicklung der Frithen Hilfen im ldndlichen Raum« beteiligten Kommunen
hinzugezogen. Das Thiinen-Institut kombinierte die beiden Dimensionen »Landlichkeit«
und »soziodkonomische Lage«, woraus vier Typen fiir den ldndlichen Raum sowie ein
nicht weiter differenzierter nichtldndlicher Raumtyp entstanden. Durch die Kombination
beider Dimensionen griff das Thiinen-Institut die Erkenntnis auf, dass mit Landlichkeit
nicht zwangsldufig sozio6konomische Problemlagen einhergehen (vergleiche Kiipper
2016, Seite 3 ft.). Die vier Raumtypen sind in der folgenden Abbildung 1 dargestellt:



Zum Begriff »landlicher Raum«

Abbildung 1: Schematische Darstellung des Abgrenzungs- und Typisierungsansatzes
des Thinen-Instituts
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Als zentrale Indikatoren fiir die Dimension Landlichkeit waren Siedlungs-
dichte, Anteil der land- und forstwirtschaftlichen Flichen an der Gesamtfliche,
Anteil der Ein- und Zweifamilienhduser an allen Wohngebduden, Regionales
Bevdlkerungspotenzial sowie Erreichbarkeit grofSer Zentren ausschlaggebend.
Je geringer die Siedlungsdichte, je hoher der Anteil der land- und forstwirt-
schaftlichen Flache, je hoher der Anteil an Ein- und Zweifamilienhdusern,
je geringer das Bevolkerungspotenzial und je schlechter die Erreichbarkeit
grofler Zentren, desto grofier ist die Landlichkeit. Indikatoren fiir die Di-
mension soziookonomische Lage waren Arbeitslosenquote, Bruttolohne und
-gehilter, Medianeinkommen, kommunale Steuerkraft, Wanderungssaldo der
18- bis 29-Jdhrigen, Wohnungsleerstand, Lebenserwartung von Frauen und
Mdnnern sowie Schulabbrecherquote (vergleiche Kiipper 2016, Seite 5 ft.).
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Nach dieser Systematik leben rund 57 Prozent der Bevdlkerung in Deutschland in landli-
chen Rdumen, die rund 91 Prozent der Flache Deutschlands ausmachen (vergleiche Kiip-
per 2016, Seite 27).

Vor dem Hintergrund dieser Ausfithrungen sind fiir das vorliegende Konzept drei
Erkenntnisse handlungsleitend:

Der landliche Raum ist vielfaltig, daher wird im Folgenden der Begriff »ldndliche
Réume« verwendet.

Bei der Beschreibung lindlicher Rdume miissen immer auch soziodkonomische
Faktoren miteinbezogen werden.

Aufgrund der Vielfalt und Unterschiedlichkeit ldndlicher Rdume braucht es indi-
viduelle Strategien und Mafinahmen zur Weiterentwicklung der Frithen Hilfen in
landlichen Rdumen.

Im folgenden Kapitel wird nun der Blick auf die Besonderheiten von Frithen Hilfen in
landlichen Rdumen gerichtet.



Frithe Hilfen schaffen lokale und regionale Unterstiitzungssysteme mit koordinierten Hilfsan-
geboten fiir Eltern und Kinder ab Beginn der Schwangerschaft und in den ersten Lebensjahren
mit einem Schwerpunkt auf der Altersgruppe der 0- bis 3-Jahrigen. Ihr Angebotsspektrum ist
vielfdltig und umfasst sowohl allgemeine als auch spezifische Mafinahmen, die aufeinander
bezogen sind und sich ergénzen. Hierzu gehéren sowohl universelle, primarpréaventive Ange-
bote, die sich an alle (werdenden) Eltern mit ihren Kindern richten, als auch selektive, sekun-
dérpraventive Angebote, die sich an Familien in Problemlagen richten. Frithe Hilfen basieren
auf multiprofessioneller Kooperation, allerdings spielen bei der Umsetzung von Angeboten
auch der Einbezug von Freiwilligen sowie die Stirkung sozialer Netzwerke von Familien eine
wichtige Rolle. Ein zentrales Ziel der Frithen Hilfen ist, die flichendeckende Versorgung von
Familien mit bedarfsgerechten Unterstiitzungsangeboten voranzutreiben und die Qualitit der
Versorgung zu verbessern (vergleiche NZFH 2021). Dazu gehort auch die Zielsetzung, Kindern
in Deutschland - unabhéngig von ihrem Wohnort - gleichwertige Entwicklungschancen zu
bieten.

Die Umsetzung von Frithen Hilfen in ldndlichen Rdumen ist mit besonderen Anforderungen
und Herausforderungen verbunden. Nachfolgend werden die zentralen Erkenntnisse hierzu
aus der Forschung sowie aus den Workshops im Rahmen des Projekts »Partizipative Konzept-
entwicklung fiir MafSnahmen zur Weiterentwicklung der Frithen Hilfen im ldndlichen Raum«
dargestellt.

Die Bertelsmann Stiftung (2015) geht davon aus, dass der demografische Wandel bestehen-
de Unterschiede zwischen stddtischen und lindlichen Rdumen verstirken wird. Ihrer Analy-
se zufolge betreffen die Verschiebungen in den Altersstrukturen den landlichen Raum stirker
als die Stddte, sodass die Bevolkerung in den Stidten eher weiter zunehmen, wéihrend sie auf
dem Land weiter zuriickgehen wird. Mit der Schrumpfung der Bevélkerung in einer Region
geht jedoch hiufig auch eine »De-Infrastrukturalisierung« (Kersten u.a. 2012, Seite 68) einher,
die einen Riickbau an sozialstaatlichen und bildungspolitischen Leistungen sowie Infra-
strukturangeboten (zum Beispiel Schliefflung von Schulstandorten oder arztlichen Praxen,
Ausdiinnung des offentlichen Personennahverkehrs (OPNV)) und damit auch eine Vergro-
Berung der sozialen Ungleichheiten bedeutet. Die Autorinnen und Autoren der Studie des In-
stituts fiir Sozialforschung und Gesellschaftspolitik (ISG) sprechen von einem »Leck in der
sozialen Infrastruktur« (ISG 2020, Seite 31). Damit gemeint sind eine liickenhafte soziale
und gesundheitsbezogene Infrastruktur, das Fehlen von flichendeckenden Angeboten (in
Wohnortnihe) sowie das Fehlen von passgenauen Angeboten. Beispielhaft kann ein Mangel
an Hebammen und teilweise an Kinderérztinnen und -édrzten, fehlende Geburtskliniken sowie
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damit einhergehend auch ein Mangel an Lotsendiensten in die Frithen Hilfen sowie ein
Mangel an Angeboten der Familienbildung benannt werden (vergleiche iSPO 2022, Sei-
te 23 f.). Die schwieriger werdende medizinische Versorgung sowie die unzureichende
Versorgung mit Hebammen wird auch von den am Konzeptentwicklungsprozess betei-
ligten Fachkriften als herausfordernd bezeichnet. In der iSPO-Studie (vergleiche iSPO
2022, Seite 48) wird herausgearbeitet, dass bestehende Angebote in Flichenlandkreisen
sehr ungleich verteilt seien und sich vor allem in den Stiddten und gréfieren Ortschaf-
ten konzentrierten. Aufgrund der damit einhergehenden Entfernungen seien die An-
gebote fiir weiter entfernt lebende Familien schwer erreichbar, wodurch eine faktische
Versorgungsliicke entstehe. Dies treffe vor allem auf sozial benachteiligte Familien mit
geringem Einkommen zu, die sich kein eigenes Auto leisten konnten. Auflerdem fehlten
oftmals spezialisierte Angebote wie Schreibabyambulanzen oder Angebote fiir psychisch
erkrankte Eltern (vergleiche iSPO 2022, Seite 18 ff.). Diese Aspekte werden auch von den
Vertretungen der Praxis im Konzeptentwicklungsprozess benannt. Mit der geringeren
Zahl an Anbietern und Angeboten in einigen Gebieten des ldndlichen Raums gehen auch
eingeschrankte Wahlmoglichkeiten der Familien einher.

Vor allem in peripher gelegenen lindlichen Regionen fithren die durch den demografi-
schen Wandel bedingten Verdnderungen in der Bevolkerungsstruktur und die Abwan-
derung von jungen und gut qualifizierten Menschen zu einem immer kleiner werdenden
Angebot an Arbeitskraften. Der Fachkréftemangel macht sich insbesondere im Bereich
der Gesundheitsfachberufe (Hebammen, Familienhebammen) bemerkbar (vergleiche
iSPO 2022, Seite 38). Gleichzeitig senken die oben aufgezeigte Ausdiinnung der Infra-
strukturversorgung, die Schlieffung von Kultureinrichtungen und die langen Wege bis zur
nédchsten drztlichen Praxis die Attraktivitit dieser Regionen als Arbeits- und Lebensort,
was den Fachkriftemangel weiter verstarkt. Die Praxisvertretungen in der Konzeptent-
wicklung messen vor diesem Hintergrund der Erhohung der Attraktivitit des landlichen
Raums fiir Fachkrifte — beispielsweise durch mehr kulturelle oder Freizeitangebote sowie
mehr Angebote zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf - generell eine grofie Bedeutung
bei. Dies ist jedoch eine Aufgabe der Regionalentwicklung insgesamt und kann nicht von
den Frithen Hilfen geleistet werden.

In Interviews mit Akteurinnen und Akteuren der Frithen Hilfen werden von diesen aller-
dings auch die Vorteile des Arbeitens in ldndlichen Rdumen betont. Dazu gehdren private
Priferenzen fiir das naturnahe, ruhigere Leben in lindlichen Raumen sowie eine grofiere
Nihe und geringere Anonymitét zu anderen Fachkriften und zu den Familien (vergleiche
iSPO 2022, Seite 39).
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Wie in Kapitel 2 aufgezeigt, sind landliche Raume keine homogenen Raume, sondern in
der Regel - auch innerregional - differenziert. So besteht ein Landkreis aus verschiedenen
Gemeinden und zum Teil kreisangehorigen Stiddten, die wiederum durch unterschiedli-
che politische Strukturen, Bedarfe und Ressourcenausstattung geprégt sind. Das gilt nicht
nur hinsichtlich der Verfiigbarkeit von Konsum-, Kultur- und Sozialangeboten, sondern
auch im Hinblick auf die Ausformung von Lebenslagen und Lebensstilen der Familien
(vergleiche Ministerium fiir Arbeit, Soziales, Gesundheit, Familie und Frauen Rheinland-
Pfalz 2009, Seite 7). Die Vertretungen der Praxis im Konzeptentwicklungsprozess ver-
weisen in diesem Kontext darauf, dass die Zielgruppe der Frithen Hilfen in ldndlichen
Rédumen sehr heterogen sei und grofle soziokulturelle Unterschiede bestiinden, womit
auch unterschiedliche Bedarfe der Zielgruppen einhergingen. Das Bundesministerium
des Inneren, fiir Bau und Heimat (vergleiche 2019, Seite 12) weist ebenso auf die Unter-
schiedlichkeit lindlicher Riume und die damit einhergehenden sehr unterschiedlichen
Potenziale und Herausforderungen hin. Grundsitzlich gingen eine diinne Besiedlungs-
dichte und grof8ere Entfernungen zu den Zentren aber mit besonderen Herausforderun-
gen fiir flichendeckende Versorgungs- und Mobilititsangebote einher. Einige Ange-
bote konnen nur mit einem gréfleren Einzugsbereich aufrechterhalten werden, sodass
iiberregionale, zum Teil landkreisiibergreifende Versorgungsstrukturen notwendig
werden. Dies gilt insbesondere fiir spezialisierte Angebote. Damit einhergeht die Not-
wendigkeit, sich interkommunal abzustimmen und zu vernetzen. Die Unterschiedlichkeit
landlicher Raume erfordert vor diesem Hintergrund zudem eine rdumlich differenzierte
und passgenaue Angebotsstruktur.

Angesichts der geringeren Siedlungsdichte und der (zum Teil) groflen Entfernungen,
die es in landlichen Rdumen zu tiberwinden gilt, stellt die Erreichbarkeit und Zuging-
lichkeit der Angebote der Friithen Hilfen eine besondere Herausforderung dar. Nach
Wahrnehmung der kommunalen Akteurinnen und Akteure in der Konzeptentwick-
lung konzentrieren sich viele Angebote in den grofleren Stddten und sind mit offent-
lichen Verkehrsmitteln schwer zu erreichen. Die iSPO-Studie belegt, dass die (grofien)
Entfernungen zu Angeboten sowohl aus Fachkrifte- als auch aus Elternsicht die grofite
und wichtigste Nutzungshiirde fiir Eltern mit jungen Kindern darstellt (vergleiche iSPO
2022, Seite 32). Fiir Familien, die kein eigenes Auto besitzen, deren Auto fiir den Arbeits-
weg gebraucht wird oder die keinen Fiihrerschein haben, bestehen (stark) verringerte
Teilhabeméglichkeiten, da der offentliche Personennahverkehr in lindlichen Raumen
oftmals schlecht ausgebaut und teuer in der Nutzung ist oder dessen Taktung nicht zu
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den Offnungs- und Kurszeiten der Angebote passt (vergleiche iSPO 2022, Seite 30). Da-
mit verbunden ist ein hoher Zeit- und Kostenaufwand fiir die Familien (vergleiche iSPO
2022, Seite 21).

Von den an der Konzeptentwicklung beteiligten Akteurinnen und Akteure der Frithen
Hilfen wird neben den bereits genannten Aspekten auch auf die spezifischen Heraus-
forderungen von Familien mit psychisch erkrankten Elternteilen hingewiesen. Fiir diese
ist es aufgrund der Auswirkungen ihrer Erkrankung haufig noch schwerer, die weiten
Wege zu den Angeboten zu tiberwinden. All dies macht besondere Zugangswege und
einen Ausbau der (digitalen) Mobilitdt erforderlich, damit lindliche Raume (auch weiter-
hin) attraktive Lebensorte sind (vergleiche AGJ 2019, Seite 8). Auch erginzende digitale,
aufsuchende oder integrierte Angebote, die beispielweise an Familienzentren angesiedelt
sind, stellen aus Sicht der Akteurinnen und Akteure eine Moglichkeit dar, die Zuganglich-
keit der Angebote zu verbessern. Einige Akteurinnen und Akteure aus der kommunalen
Praxis haben positive Erfahrungen mit der Aufteilung des Landkreises in regionale Netz-
werke gemacht. Dadurch kénnen zum einen mehrere Anlaufstellen fiir Familien in einer
Region geschaffen und zum anderen die Kooperation der Fachkrifte iiberschaubarer ge-
staltet und dadurch erleichtert werden (vergleiche hierzu genauer Kapitel 4).

Praxis-Beispiele aus dem Eifelkreis und Donnersbergkreis

Die folgenden Beispiele aus zwei landlich gepragten Landkreisen in Rheinland-Pfalz
illustrieren die weiten Wege, die fuir die Inanspruchnahme von Angeboten in landli-
chen Raumen unter Umstanden zurlickgelegt werden miissen.

Im Eifelkreis betragen die Fahrtzeiten mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln (Bus) in die
nachstgelegene Kreisstadt Bitburg zwischen 30 Minuten und zwei Stunden. Die
Fahrtkosten fiir ein Einzelticket liegen zwischen 2,20 € (Stadtteile) und 12,30 € (bei-
spielsweise von Bleialf) pro Fahrt.

Ein praktisches Beispiel aus dem Donnersbergkreis kann die Situation des OPNV
zudem eindrucksvoll verdeutlichen: Eine Person aus der kleinen Ortsgemeinde
Wirzweiler mit rund 200 Einwohnerinnen und Einwohnern mdchte zu einem zwei-
stiindigen Beratungstermin um 11 Uhr in die nachstgelegene Stadt Kirchheimbo-
landen fahren. Sie muss bereits um 09:12 Uhr starten. Um 13:29 Uhr besteht eine
Rickfahrmaoglichkeit, jedoch kommt sie erst nach Gber 3 Stunden um 16.23 Uhr in
Wirzweiler wieder an.
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Eine zentrale Voraussetzung fiir die Inanspruchnahme von Angeboten ist, dass diese
den Familien bekannt sind. Nach Paragraf 2 des Gesetzes zur Kooperation und Infor-
mation im Kinderschutz (KKG) sollen Eltern sowie werdende Miitter und Viter iiber
Leistungsangebote im ortlichen Einzugsbereich zur Beratung und Hilfe in Fragen der
Schwangerschaft, Geburt und der Entwicklung des Kindes in den ersten Lebensjahren
informiert werden. Nach Erfahrung der Akteurinnen und Akteure aus der kommunalen
Fachpraxis sind die vorhandenen Angebote Frither Hilfen aber vielerorts sowohl den El-
tern als auch den Netzwerkpartnerinnen und -partnern noch zu wenig bekannt oder es
bestehen Schwierigkeiten, sich insbesondere beziiglich Online-Angeboten zu orientieren.
Dies mache eine koordinierte, abgestimmte Offentlichkeitsarbeit erforderlich. Ergebnis-
se der iSPO-Studie (vergleiche iSPO 2022, Seite 29 und 49) belegen ebenfalls, dass viele
Eltern nicht gut iiber die bestehenden Angebote und Unterstiitzungsméglichkeiten in
den Frithen Hilfen informiert sind und tiber »traditionelle« Informationswege (beispiels-
weise Broschiiren, Flyer, Online-Suche) nur unzureichend erreicht werden. Viele Eltern
priferieren eher informelle, direkte Informationen durch andere Personen. Hinsichtlich
einer ersten Information spielen Hebammen, Kinderédrztinnen und -arzte, Gynikologin-
nen und Gynékologen eine wichtige Rolle. Besonders wichtig scheint der Austausch mit
anderen Eltern, da die »Mund-zu-Mund-Propaganda« in ldndlichen Gebieten nach Ein-
schitzung der an der Konzeptentwicklung beteiligten Akteurinnen und Akteure der Frii-
hen Hilfen eine besondere Rolle bei der Weitergabe von Informationen spielt. Vor diesem
Hintergrund gewinnen beispielsweise an Familienzentren angebundene Krabbelgruppen
oder Lotsinnen und Lotsen in Geburtskliniken eine besondere Bedeutung im Hinblick
auf die Informationsvermittlung und Hinfithrung zu Unterstiitzungsangeboten.

Besondere Anforderungen stellen sich in ldndlichen Rdumen auch in Bezug auf die Ge-
staltung von Niedrigschwelligkeit und weitgehender Barrierefreiheit in den Zugingen zu
und firr Familien. Aus Sicht der im Rahmen der iSPO-Studie (vergleiche iSPO 2022, Seite
31) befragten Fachkrifte sind Familien, die noch keine Unterstiitzungsangebote in An-
spruch nehmen und etwas abseits »in den Dorfern« leben, fiir die Frithen Hilfen nicht
sichtbar und konnen folglich auch nur schwer angesprochen werden. Offene Angebote,
wie beispielsweise Elterncafés oder offene Treffs in Einrichtungen der Familienbildung,
die ohne spezifischen Anlass genutzt werden kénnen und Wege in weiterfithrende Un-
terstiitzungsangebote bahnen konnen, haben sich als bedeutsame Anlaufstellen und Zu-
gangsmoglichkeit zu und fiir Familien (auch in prekdren Lebenssituationen) erwiesen
(vergleiche hierzu beispielsweise AWO Bundesverband e. V. 2010, Seite 80 ff.). In einer
Befragung bayerischer Eltern wiinschen sich diese vor allem sogenannte unverbindliche
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Familienbildungsformate wie offene Treffs, Eltern-Kind-Gruppen und Vortrége (verglei-
che Neumann/Smolka 2016, Seite 67). Allerdings sind solche lebensweltnahen Zugangs-
moglichkeiten zu den Familien, Treffpunkte und Austauschmoglichkeiten sowie nied-
rigschwellige Anlaufstellen »im Dorf« noch zu wenig bzw. nicht wohnortnah vorhanden
(vergleiche iSPO 2022, Seite 25). Als eine Gelingensbedingung in der niedrigschwelligen
Ansprache von Familien benennen die Praxisvertretungen in der Konzeptentwicklung
vor allem die Nutzung von Lotsinnen und Lotsen im Gesundheitswesen (Geburtsklini-
ken, Arztpraxen) und die Nutzung von Kindertageseinrichtungen als Familienzentren.
Des Weiteren wird von diesen als bedeutsam eingeschitzt, die Familien selbst nach ihren
Bedarfen, ihrer Zufriedenheit mit den vorhandenen Angeboten und ihren Mitwirkungs-
wiinschen zu fragen und vor diesem Hintergrund Angebote passgenau umzusetzen (siehe
hierzu genauer Kapitel 4).

Die weiten Wege, die in landlichen Rdumen zuriickgelegt werden miissen, betreffen aber
nicht nur die Familien, sondern auch die Akteurinnen und Akteure in den Frithen Hilfen.
Nach Schitzungen aus der Befragung der Fachkrifte in der iSPO-Studie miissen diese
etwa 25 Prozent ihrer Arbeitszeit fiir reine Fahrtzeiten aufbringen; die Fahrten werden
mehrheitlich mit dem eigenen Pkw zuriickgelegt. Das betrifft nicht nur die Umsetzung
von Angeboten bzw. Besuche bei Familien, sondern auch die Netzwerkarbeit der Fach-
krifte, insbesondere die Teilnahme an Netzwerktreffen, fiir die ein hoherer Zeitaufwand
aufgebracht werden muss. Dadurch kommt es nach Ansicht der Befragten zu Ressourcen-
verlusten. Insofern stellen die Entfernungen in lindlichen Réumen einen relevanten Be-
lastungsfaktor in der Arbeit der Fachkrifte dar (vergleiche iSPO 2022, Seite 36 ff.). Diese
besonderen Herausforderungen bei der Umsetzung Frither Hilfen in landlichen Rdumen
werden auch von den Akteurinnen und Akteuren benannt, die an der Konzeptentwick-
lung beteiligt waren. Sie weisen auf das »hohe individuelle und zeitliche Engagement«
der Fachkrifte und die damit verbundene Gefahr der Uberforderung hin. Die punktuelle
Umsetzung von digitalen Vernetzungsangeboten kann aus ihrer Sicht eine Zeitersparnis
fir Fachkrafte darstellen, wenngleich dem personlichen Austausch der Fachkréfte eine
grofle Bedeutung beigemessen wird (vergleiche hierzu Kapitel 4).

In der iSPO-Studie wird ausgefiihrt, dass vor dem Hintergrund langer Fahrtzeiten bei
gleicher Personalisierung in lindlichen Raumen faktisch weniger Ressourcen fiir die Un-
terstiitzung von Eltern und Kindern zur Verfiigung stiinden als in stiadtischen Rdumen.
Gefordert wird daher, diese Ressourcenverluste bei der Bemessung von Fordermitteln
starker zu beriicksichtigen (vergleiche iSPO 2022, Seite 48) — eine Forderung, die von
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den an der Entwicklung des vorliegenden Konzeptpapiers beteiligten Akteurinnen und
Akteuren ebenso unterstrichen wird.

Der Einsatz von Freiwilligen bzw. Laiinnen und Laien spielt in der Umsetzung vieler
Unterstiitzungsangebote fiir Familien in den Frithen Hilfen hinsichtlich der alltagsprak-
tischen Entlastung eine wichtige Rolle und wird auch im Rahmen der Bundesstiftung
Frithe Hilfen gefordert. Voraussetzung dafiir ist, dass die Freiwilligen von einer haupt-
amtlichen Fachkraft begleitet werden und dass eine Einbindung in ein Netzwerk Frithe
Hilfen gewdhrleistet ist (vergleiche BMFSF] 2018, Seite 4). Dem zweiten Bericht iiber die
Entwicklung des biirgerschaftlichen Engagements in der Bundesrepublik Deutschland
aus dem Jahr 2017 zufolge ist das freiwillige Engagement in landlichen Rdumen star-
ker ausgeprigt als in Grof3stidten (vergleiche BMFSF] 2017, Seite 208). Entsprechend ist
davon auszugehen, dass in lindlichen Rdumen das Potenzial fiir den Einsatz von Frei-
willigen in den Frithen Hilfen grofler ist und zugleich hieriiber ein Beitrag zur lokalen
Strukturentwicklung geleistet werden kann (vergleiche AGJ 2019, Seite 8).

Die am Konzeptentwicklungsprozess beteiligten Akteurinnen und Akteure der Frithen
Hilfen berichten diesbeziiglich von unterschiedlichen Erfahrungen. Wahrend die Ak-
quise von freiwillig Engagierten in einigen Kommunen gut funktioniert, nehmen andere
einen deutlichen Riickgang von Menschen wahr, die sich ehrenamtlich engagieren wol-
len oder aufgrund von beruflichen und familidren Verpflichtungen engagieren konnen.
Einigkeit besteht aber darin, dass Ehrenamtliche zwingend hauptamtlich begleitet und
addquat geschult werden miissen, um Aufgaben klar zu begrenzen und Uberforderung
zu vermeiden. Auflerdem kénne Ehrenamt die vorhandenen professionellen Strukturen
immer nur erginzen, nie aber ersetzen (vergleiche hierzu auch Kapitel 4).

Unterschiede zwischen landlichen und stddtischen Regionen zeigen sich nach Yvette Vol-
schow (vergleiche 2014, Seite 49 ff.) im Hinblick auf das gesellschaftliche Zusammenle-
ben. So stellen der Autorin zufolge tradierte Werte und Regeln in lindlichen Rdumen eher
Orientierungslinien fiir die Lebensplanung und Lebensfithrung der Menschen dar als in
Stadten. Auflerdem ist der Individualisierungsgrad auf dem Land geringer ausgepragt.
Die Praxisvertretungen in der Konzeptentwicklung sprechen in diesem Zusammenhang
von »konservativen Rollenbildern, die ihrer Wahrnehmung nach in vielen Familien in
landlichen Gebieten stirker vorhanden seien als im stadtischen Raum. Dariiber hinaus sei
mit einer zunehmenden Léndlichkeit eine Zunahme an sozialer Kontrolle verbunden.
So ist nach Ansicht der Akteurinnen und Akteure der Frithen Hilfen die Anonymitét in
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landlichen Rdumen geringer (»man kennt sich«). Dadurch sei die Frage »Was denken die
anderen?« fiir viele Familien handlungsleitend und konne aus Angst vor Stigmatisierung
davon abhalten, Hilfe in Anspruch zu nehmen. Gesellschaftlich ausgehandelte Werte und
Normen werden Yvette Volschow zufolge — im Unterschied zu anonymeren stadtischen
Regionen - stirker informell und durch soziale Kontrolle des Umfeldes geregelt und bei-
spielsweise mit sozialem Ausschluss sanktioniert. Gleichzeitig besteht in landlichen Re-
gionen insgesamt ein stérkerer gesellschaftlicher Zusammenbhalt, eine groflere soziale
Eingebundenheit durch soziale Nahbeziehungen sowie eine stirkere Verankerung der
Menschen in Vereinen, Kirchen und Verbanden. Das Potenzial dieser informellen und
dorflichen sozialen Netzwerkstrukturen wird auch von den Vertreterinnen und Ver-
tretern aus den Kommunen, die an der iSPO-Studie teilgenommen haben, angesprochen.
Von den Befragten werden diese Strukturen als wichtige Ressource fiir die Integration
von Familien betrachtet, iiber die auch Zugénge zu den Familien und gegenseitiger Aus-
tausch moglich wiirden. Gleichzeitig liege hierin ein Potenzial, Familien mit bestimmten
Hilfebedarfen niedrigschwellig zu unterstiitzen (vergleiche iSPO 2022, Seite 20 f.).
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In Kapitel 3 wurde auf die Besonderheiten von Frithen Hilfen in landlichen Rdumen ein-
gegangen und erste Ansatzpunkte zur Weiterentwicklung aufgezeigt. In Kapitel 4 wer-
den nun die gemeinsam mit den Akteurinnen und Akteuren der kommunalen Fachpra-
xis entwickelten Mafinahmen zur Weiterentwicklung der Frithen Hilfen im ldndlichen
Raum vorgestellt. Erganzt wird dies durch Erkenntnisse aus den Forschungszugéngen
des NZFH, insbesondere den beiden Studien des ISG (2020) und des iSPO (2022). Die
entwickelten MafSnahmen wurden zu den folgenden 12 Strategien zusammengefasst, die
wiederum vier Themenbereichen zugeordnet wurden. Diese sind:

Themenbereich 1: Erreichbarkeit und Zuginge der Angebote verbessern
« Strategie 1: Aufsuchende Unterstiitzungsangebote ausbauen

« Strategie 2: Mobile Unterstiitzungsangebote entwickeln

» Strategie 3: (Mehr) Online-Angebote umsetzen

« Strategie 4: Integrierte Ansitze auf- und ausbauen

« Strategie 5: Angebote der Frithen Hilfen dezentral erbringen

» Strategie 6: Familien bei der Erreichung von Angeboten unterstiitzen

Themenbereich 2: Mitwirkung von Freiwilligen in den Frithen Hilfen nutzen
» Strategie 7: Verstarkt Freiwillige einbeziehen

Themenbereich 3: Netzwerkarbeit weiterentwickeln
» Strategie 8: Digitale Moglichkeiten der Vernetzung schaffen
. Strategie 9: Offentlichkeitsarbeit im Netzwerk gemeinsam gestalten

Themenbereich 4: Strukturen optimieren und Ressourcen biindeln

« Strategie 10: Angebote und Strukturen verschiedener Tréger biindeln und
abstimmen

» Strategie 11: Landkreise in Sozial- und Regionalrdume gliedern

» Strategie 12: Ressourcenverluste in der Flache beriicksichtigen

Die Strategien werden nachfolgend im Einzelnen genauer beschrieben.

Grundsitzlich muss die Partizipation von Familien bei der Weiterentwicklung der Frii-
hen Hilfen in léndlichen Raumen quer durch alle Strategien mitgedacht und gestéarkt
werden. In Kapitel 4 stehen Hinweise zur Stairkung von Partizipation von Familien im
Vordergrund.
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Eine zentrale Herausforderung fiir Frithe Hilfen in ldndlichen Rdumen ist die Erreichbar-
keit und Zugéanglichkeit der Angebote fiir Familien. So stellt die Entfernung zu den Ange-
boten die grofite und wichtigste Nutzungshiirde dar (vergleiche iSPO 2022, Seite 32). Ein
schlecht ausgebauter, ungiinstig getakteter oder teurer 6ffentlicher Personennahverkehr
sowie das Fehlen oder die Nichtverfiigbarkeit eines eigenen Autos erschweren die Inan-
spruchnahme der Angebote und stellen eine Zugangshiirde fiir viele Familien dar. Diese
Herausforderungen verdichten sich einmal mehr fiir Elternteile mit einer psychischen
Erkrankung. Dariiber hinaus bedeuten grofiere Entfernung in landlichen Raumen fiir die
Fachkrifte einen hohen Fahraufwand sowohl bezogen auf die Durchfithrung von An-
geboten fiir und mit Eltern und Familien als auch bezogen auf die Zusammenkunft mit
anderen Fachkriften im Rahmen der Netzwerkarbeit. Neben weiten Wegen stellt auch ein
»Leck in der sozialen Infrastruktur« (ISG 2020, Seite 31) eine besondere Herausforderung
in landlichen Rdumen dar. Damit sind Liicken in der sozialen und gesundheitsbezogenen
Infrastruktur gemeint, die im Fehlen von flichendeckenden und passgenauen Angeboten
zum Ausdruck kommen. Es hat sich gezeigt, dass lebensweltnahe Zugangsmoglichkeiten
und niedrigschwellige Anlaufstellen in Wohnortnéhe in landlichen Raumen noch zu we-
nig vorhanden sind. Diese haben sich allerdings vielfach als Zugangsbedingung fiir eine
leichte Erreichbarkeit erwiesen. Zur Verbesserung der Zuginglichkeit und Erreichbarkeit
haben sich in der Praxis aufSerdem in besonderem Mafle Lotsensysteme und Familien-
zentren, angesiedelt in Kindertageseinrichtungen, als gelingende Ansétze erwiesen. Hie-
raus kann ein Bedarf an der verstarkten Entwicklung digitaler, aufsuchender und inte-
grierter Angebote abgeleitet werden. Bei der Umsetzung von aufsuchenden Angeboten
miissen aber immer auch das hohere Maf} an sozialer Kontrolle in landlichen Raumen
und die Gefahr der Stigmatisierung bei der Inanspruchnahme von Unterstiitzungsleis-
tungen beriicksichtigt werden.

Die folgenden Strategien tragen dazu bei, die Erreichbarkeit und Zugéange der Angebote
zu verbessern.

Strategie 1: Aufsuchende Unterstiitzungsangebote ausbauen
Wie bereits beschrieben, stellen die Erreichbarkeit der Angebote fiir die Familien einerseits

und die Zuginge zu den Zielgruppen anderseits besondere Herausforderungen fiir die
Frithen Hilfen in landlichen Rdumen dar. Aus Sicht der am Konzeptentwicklungsprozess
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beteiligten Akteurinnen und Akteure sind daher aufsuchende Angebote essenziell, um die
Zielgruppe der Frithen Hilfen zu erreichen. Die Familien miissen dort erreicht werden, wo
sie sich regelméflig authalten oder wo sie zu Hause sind. AufSerdem miissen verstérkt Lot-
sinnen und Lotsen eingesetzt werden, die die Familien auf die Angebote der Frithen Hilfen
aufmerksam machen oder sie dorthin vermitteln. Eine besondere Bedeutung kommt hier-
bei (ehrenamtlichen) BegriifSungs- oder Willkommensbesuchen und Besuchsdiensten,
Lotsendiensten aus Geburtskliniken in die Frithen Hilfen sowie den Familienhebammen
und Familien-Gesundheits- und Kinderkrankenpflegenden (FGKiKP) zu. Diese Angebote
miissen in landlichen Rdumen verstirkt genutzt und ausgebaut werden.

Die Notwendigkeit des Ausbaus aufsuchender Angebote der Familienunterstiitzung wird
auch in der Studie des ISG (vergleiche 2020, Seite 42 ff.) unterstrichen. Gleichzeitig wird
darin aber auch ein grundsitzlicher Nachteil von sogenannten Gehstrukturen herausge-
stellt: So ist das Stigmatisierungs- bzw. Schamgefiihlspotenzial von aufsuchenden Unter-
stiitzungsangeboten hoher, wenn diese von anderen als solche wahrgenommen werden.
Vor dem Hintergrund der grofieren sozialen Kontrolle in landlichen Rdumen ist dies ein
nicht zu unterschétzender Faktor.

Weiterfiihrende Informationen: Lotsendienste aus Geburtskliniken in die

Frithen Hilfen

Nahezu alle Kinder werden in Geburtskliniken geboren. Lotsendienste der Friihen
Hilfen in Geburtskliniken nutzen den Zeitpunkt rund um die Geburt eines Kindes,
um Familien zu erreichen, ohne dass diese sich stigmatisiert flihlen. Sie bieten nied-
rigschwellige Informationen und Beratung an und vermitteln bei Bedarf an weiter-
fuhrende Unterstiitzungsangebote. Lotsendienste stellen dabei eine systematische
Form der Kooperation mit Geburtskliniken in den Friihen Hilfen dar. Der Einsatz
von Fachkraften als Lotsinnen und Lotsen hat sich bewahrt. Das Nationale Zentrum
Friihe Hilfen (NZFH) hat in einem Eckpunktepapier 14 zentrale Qualitatskriterien fir
die Umsetzung solcher Lotsendienste veroffentlicht. Diese finden sich hier: https://
doi.org/10.17623/NZFH:EPP-QkLFHG
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Weiterfiihrende Informationen: Familienpatenschaften

Familienpatenschaften sind inzwischen das am weitesten verbreitete Angebot in
den Frihen Hilfen, in dem Ehrenamtliche eingesetzt werden (vergleiche NZFH
2020, Seite 1). Im Rahmen der Familienpatenschaften werden Familien oder Allein-
erziehende mit kleineren Kindern bei der Alltagsbewaltigung ehrenamtlich beglei-
tet, unterstitzt und entlastet. Die Ehrenamtlichen werden von hauptamtlichen Ko-
ordinationsfachkraften geschult, vorbereitet und begleitet. Familienpatenschaften
werden bundesweit von unterschiedlichen Tragern angeboten und konzeptionell
unterschiedlich ausgestaltet.

Strategie 2: Mobile Unterstitzungsangebote entwickeln

Als einen weiteren wichtigen Ansatzpunkt zur Verbesserung der Erreichbarkeit der Fa-
milien bzw. der Angebote Frither Hilfen sehen die an der Konzeptentwicklung beteiligten
Akteurinnen und Akteure der Frithen Hilfen den verstirkten Einsatz mobiler Unterstiit-
zungsangebote. Diese mobilen Angebote kommen zur Zielgruppe vor Ort und miissen
dann von dieser aktiv in Anspruch genommen werden. Ziel ist, bestehende Versorgungs-
licken in landlichen Raumen zu verkleinern und die bestehende Angebotsstruktur zu
erganzen.

Eine Herausforderung, die von den Fachkriften, aber auch von Forschenden angespro-
chen wird, sind fehlende finanzielle und personelle Ressourcen zur Umsetzung von mo-
bilen Angeboten (vergleiche hierzu auch Miiller u. a. 2016, zitiert nach ISG 2020, Seite
35). Das gilt insbesondere fiir die Finanzierung und Unterhaltung von Fahrzeugen und
die Finanzierung von Raummieten. In einer an der Konzeptentwicklung beteiligten
Kommune werden mobile Angebote daher mit einem Lastenfahrrad umgesetzt, das aber
nur fiir die Uberwindung kiirzerer Wegstrecken geeignet ist.
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Praxis-Beispiel aus dem Kreis Stormarn

Im Kreis Stormarn werden Angebote auf Spielplatzen umgesetzt, um Familien zu
erreichen. Hierflir wird ein spendenfinanziertes Spielmobil eingesetzt, das auch
von anderen Anbietern im Landkreis, beispielsweise aus der Jugendarbeit, genutzt
werden kann. Uber das gemeinsame Spielen ist ein niedrigschwelliger, »einfacher«
Kontakt zu den Familien maoglich.

Praxis-Beispiel aus dem Vogelsbergkreis

Im Vogelsbergkreis bildete sich ein Netzwerk aus mehr als 20 Beraterinnen und
Beratern, die ratsuchenden Kindern, Jugendlichen und Familien Hilfe im Rahmen
einer mobilen Erziehungsberatung bieten. Die Erziehungsberatung findet nicht zen-
tral an einer Stelle statt, sondern wird kreisweit angeboten. Auf Wunsch kénnen die
Gesprache auch bei den Familien zu Hause durchgefiihrt werden (vergleiche iSPO
2022, Seite 42 f.).

Praxis-Beispiel aus dem Landkreis Oldenburg

Im Landkreis Oldenburg wird ein Krabbelgruppen- und Beratungsangebot von je-
weils einer Familienhebamme und einer Erzieherin aus demTeam Friihe Hilfen mo-
bil umgesetzt (»Café Kinderwagen und Café Bobbycar unterwegs«). Hierzu steuert
ein Kleinbus an drei Nachmittagen in der Woche abgelegenere Orte oder Orte mit
besonderem Entwicklungsbedarf an. Er halt an Wende- oder Parkplatzen an zent-
ralen Punkten im Ort, direkt im Quartier und auf einem Spielplatz. Der Wagen ist
gefullt mit zahlreichen Spielsachen, Tischen, Banken und einem Pavillon. Bei Kaffee
und Obst haben die Eltern die Gelegenheit, mit den Fachkraften und miteinander in
Austausch zu kommen. Aufgabe der Fachkrafte ist es, die Eltern miteinander zu ver-
netzen und fiir Fragen rund um die Themen Gesundheit und Erziehung von Babys
und Kleinkindern unter drei Jahren zur Verfiigung zu stehen. Die Kinder und ihre
alteren Geschwister konnen die mitgebrachten Materialien des Busses zum Spielen
nutzen. Das Angebot funktioniert ohne Anmeldung.
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Strategie 3: (Mehr) Online-Angebote umsetzen

Eine Strategie, um weiten Wegstrecken (fiir Fachkrifte und Familien) sowie einem erhoh-
ten Stigmatisierungspotenzial bei der Inanspruchnahme von Unterstiitzungsangeboten
in landlichen Raumen zu begegnen, ist die Umsetzung von digitalen Angeboten. Hierzu
gehort beispielsweise die digitale Durchfithrung von Erziehungskursen oder Erziehungs-
beratung (vergleiche ISG 2020, Seite 43 f.). Die an der Konzeptentwicklung beteiligten
Akteurinnen und Akteure der Frithen Hilfen weisen auf die Vorteile, aber auch auf die
Grenzen dieser Strategie hin. So besteht eine wesentliche Grundvoraussetzung darin, dass
sowohl die Familien als auch die Fachkrifte {iber eine (stabile) Internetverbindung sowie
die entsprechende Hardware verfiigen, um an digitalen Angeboten iiberhaupt teilnehmen
bzw. diese durchfithren zu konnen. Auflerdem bedarf es entsprechender Kompetenzen
zur Planung, Gestaltung und Durchfithrung digitaler Angebote seitens der Fachkrifte;
hier wird auf entsprechende Fortbildungsbedarfe hingewiesen.

Ergebnisse der Befragung von Eltern durch das iSPO (vergleiche 2022, Seite 35) zeigen,
dass bei diesen keine generellen Vorbehalte gegeniiber digitalen Angeboten bestehen und
insbesondere Informationsveranstaltungen oder direkte Beratungen fiir viele Befragte gut
im Online-Format vorstellbar sind. Dennoch werden vor allem Gruppenangebote in Pra-
senz bevorzugt, um einfacher mit anderen Eltern und Kindern in den Austausch zu kom-
men. Grundsitzlich sollte abgewogen werden, wann ein Hausbesuch unerlésslich ist und
wann mittels einer digitalen (Telefon- und Video-)Versorgung von Familien Ressourcen
gespart und Stigmatisierungen vermieden werden konnen.

Strategie 4: Integrierte Ansatze auf- und ausbauen

Vor dem Hintergrund fehlender oder schwer erreichbarer Angebote der Frithen Hilfen
gewinnen aus Sicht der am Konzeptentwicklungsprozess beteiligten Akteurinnen und
Akteure der Frithen Hilfen sogenannte integrierte Ansétze an Bedeutung. Grundgedanke
ist, dass Angebote der Frithen Hilfen an bereits bestehende Regelstrukturen und deren In-
stitutionen angebunden und dort strukturell verankert werden. Diese Orte — zum Beispiel
Kindertageseinrichtungen/Familienzentren, Schulen, Geburtskliniken oder kinderarztli-
che Praxen - werden von einer Vielzahl von Familien besucht und sind den Eltern bereits
vertraut. Integrierte Ansétze tragen folglich zum einen dazu bei, Angebotsliicken in land-
lichen Rdumen zu schlieflen, zum anderen erleichtern sie Zugange zu und fiir Familien.
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In der beruflichen Praxis der am Konzeptentwicklungsprozess Beteiligten haben sich
neben Kindertageseinrichtungen vereinzelt auch Erziehungsberatungsstellen, die {iber-
regional repréisentiert sind und Beratungstermine auflerhalb ihrer Rdumlichkeiten an-
bieten, fiir die Umsetzung integrierter Angebote bewéhrt. Auflerdem finden Angebote
in Kooperation mit einer Kita oder einem Familienzentrum vor Ort statt oder es werden
Sprechstunden der Frithen Hilfen in Kitas oder anderen geeigneten Institutionen wie psy-
chiatrischen Einrichtungen angeboten.

In der iSPO-Studie wird das besondere Potenzial von Kindertageseinrichtungen als Part-
nerinnen und Anlaufstellen fiir die Frithen Hilfen unterstrichen. Nach Erkenntnissen der
Studie sind Kindertageseinrichtungen in allen befragten Kommunen in groflerer Zahl
und damit in der Fliche vorhanden und in der Regel gut erreichbar; insbesondere in
einigen ostdeutschen Bundeslindern besteht hdufig noch eine sehr engmaschige Kita-
Infrastruktur (»bei uns hat noch fast jedes Dorf seine Kita«) (vergleiche iSPO 2022, Seite
19 £.). Auch die Autorinnen und Autoren der ISG-Studie empfehlen, im Sinne der Nied-
rigschwelligkeit die vorhandenen Strukturen als Anlaufstellen fiir Angebote der Frithen
Hilfen zu nutzen (vergleiche ISG 2020, Seite 32 ff.). Neben Kindertageseinrichtungen
spielen auch Familienbildungsinstitutionen als Anlaufstellen eine Rolle. Dariiber hinaus
wird empfohlen, Angebote der Frithen Hilfen mit dem in ldndlichen Rdumen oftmals
sehr lebendigen Vereinsleben zu verkniipfen (vergleiche ISG 2020, Seite 45 £.; vergleiche
hierzu auch iSPO 2022, Seite 19 f.). In einem Positionspapier der Arbeitsgemeinschaft
tiir Kinder- und Jugendhilfe (AGJ) werden auch Schulen als mégliche Orte fiir integrier-
te Angebote genannt, jedoch auf die Notwendigkeit hingewiesen, die Angebote an den
Regelstrukturen konzeptionell miteinander zu verbinden (vergleiche AGJ 2019, Seite 9).

Weiterfiihrende Informationen: Familienzentren

Kernmerkmal von Familienzentren ist eine systematische Erweiterung des Regelan-
gebots von Kindertageseinrichtungen oder auch anderer familienbildender Einrich-
tungen zu Orten fiir Familien. Diese halten die Erziehung, Bildung und Betreuung
fiir die Kinder sowie niedrigschwellige Angebote der Beratung und Unterstlitzung
fir die Eltern bzw. die ganze Familie unter einem Dach oder eng aufeinander bezo-
gen bereit (vergleiche Schmenger/Schmutz 2017, Seite 16). Nach der Definition des
14. Kinder- und Jugendberichts bewegen sich die Angebote der Familienzentren
»in der Regel an der Schnittstelle von Kindertagesbetreuung, Familienbildung und
Familienhilfe und verstehen sich als Knotenpunkte im lokalen Netzwerk familien-
orientierter Hilfen und Angebote« (BMFSFJ 2013, Seite 299).
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Weiterfihrende Informationen: Kindertageseinrichtungen als Kooperations-
partner der Frithen Hilfen

Das Nationale Zentrum Friihe Hilfen hat verschiedene Materialien zur Thematik
herausgegeben. Dazu gehort eine Studie zu Gelingensbedingungen und Heraus-
forderungen in der Zusammenarbeit von Frihen Hilfen und Familienzentren. Die
Ergebnisse der Studie finden sich hier: https://doi.org/10.17623/NZFH:K-FHFZ
AuBerdem wurden in einer Broschiire die Potenziale von Kindertageseinrichtungen

als Kooperationspartnerinnen der Frihen Hilfen herausgearbeitet. Die Broschire
findet sich hier: https://doi.org/10.17623/NZFH:MFH-KitaKo

Praxis-Beispiel aus dem Landkreis Emsland

Im Landkreis Emsland wurden insgesamt 28 Familienzentren gegriindet, die fla-
chendeckend verteilt sind, sodass jede Stadt und Gemeinde lber ein eigenes Fami-
lienzentrum verfligt. Im Konzept auf der Webseite der Familienzentren im Landkreis
Emsland werden diese als ,alltagsnahe und niedrigschwellige Begegnungsorte fiir
Familien” bezeichnet, die vorrangig an Kindertagesstatten angegliedert wurden.
Familienzentren sind demnach ,Kindertagesstatten, die Knotenpunkte in einem
Netzwerk bilden, das Kinder individuell fordert sowie Familien umfassend berat
und unterstitzt” Neben Bildungs- und Betreuungsangeboten werden weitere Un-
terstlitzungs- und Beratungsangebote flir Familien vorgehalten, die junge Eltern
beispielsweise bei Erziehungsfragen unterstlitzen sollen. Dazu gehéren auch El-
terncafés und Eltern-Kind-Gruppen. Das Angebotsspektrum der Familienzentren ist
jeweils unterschiedlich und orientiert sich an den Gegebenheiten und Bedarfen vor
Ort. Bei der Umsetzung von Angeboten wird teilweise auch ehrenamtliches Enga-
gement einbezogen (vergleiche iISPO 2022, Seite 43). (vgl. Webseite Familienzen-
trum Emsland https://www.familienzentrum-emsland.de und ISPO 2022, S. 43).

Praxis-Beispiel aus dem Landkreis Stormarn

Im Landkreis Stormarn werden von der AWO fiinf regionale Familienzentren be-
trieben, die sich als »sozialraumliche Verbundsysteme« verstehen. Im Rahmen der
Familienzentren arbeiten die sozialen, familienorientierten Einrichtungen (Kitas,
Schulen, Beratungs- und Bildungsstellen usw.) in der jeweiligen Region eng zu-
sammen. Ziel ist es, durch einen regelmafigen Austausch die Bedarfe der Familien
schneller zu erkennen und entsprechend decken zu konnen. Jedes Familienzentrum
wird von einer Fachkraft koordiniert, die eine Schnittstelle in der Vernetzung bildet
und je nach Bedarfsanalyse Angebote initiiert. Die Koordinationskréafte sind Anlauf-
stelle sowohl flir Familien als auch fiir padagogische Fachkrafte. Weitere Informati-
onen finden sich unter: https://awo-familienzentrum-stormarn.de



https://doi.org/10.17623/NZFH:K-FHFZ
https://doi.org/10.17623/NZFH:MFH-KitaKo
https://www.familienzentrum-emsland.de
https://awo-familienzentrum-stormarn.de
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Strategie 5: Angebote der Frithen Hilfen dezentral erbringen

Eine weitere Strategie, um weiten Wegen zu begegnen, die Erreichbarkeit von Angeboten
zu erleichtern und Versorgungsliicken zu schlieflen, besteht in einer dezentralen Leis-
tungserbringung. Das kann bedeuten, dass ein Angebot der Frithen Hilfen nicht zentral
an einem, sondern an mehreren Standorten im Landkreis erbracht wird. Denkbar sind
beispielsweise lokale »Auflenstellen« eines Anbieters oder eines Angebotes. Bei Bedarf
konnen in angrenzenden Gebieten auch gebietsiibergreifende Planungs- und Finanzie-
rungsstrategien entwickelt sowie die Moglichkeit geschaffen werden, Angebote tiber Ge-
meinde-, Landkreis- oder Landergrenzen hinaus in Anspruch nehmen zu konnen (ver-
gleiche AGJ 2019, Seite 9 £.).

Praxis-Beispiel aus dem Landkreis Germersheim

Der Landkreis Germersheim hat in Kooperation mit den Verbandsgemeinden, Stad-
ten undTragern im Landkreis regionale »lebensweltnahe, im Sozialraum veranker-
te Anlaufstellen fliir Familien, genauer fir alle Blirgerinnen und Blrger« in allen
Verbandsgemeinden und Stadten geschaffen. In der Rahmenkonzeption werden
die »Hauser der Familie« als »Kristallisationsorte einer familienunterstiitzenden
Infrastruktur fur alle Lebensalter und Lebenslagen« beschrieben. Sie bieten Infor-
mation, Beratung und Unterstlitzung, starken Selbsthilfekrafte sowie gesellschaft-
liche Teilhabe und schaffen Zugange zu allen Leistungsbereichen im Sozialraum. In
Workshops mit allen relevanten Akteurinnen und Akteuren wurde eine Rahmen-
konzeption mit gemeinsam getragenen Qualitatsmerkmalen fiir diese Hauser der
Familie erarbeitet. Jedes Haus der Familie wird von einer hauptamtlichen Fachkraft
koordiniert; die Gesamtkoordination aller Standorte liegt beim Landkreis. Nahere
Informationen finden sich in der Rahmenkonzeption.



https://www.kreis-germersheim.de/kv_germersheim/Unsere%20Themen/Kinder,%20Jugend%20und%20Familie%20(Jugendamt)/H%c3%a4user%20der%20Familie%20-%20%20Familienb%c3%bcros%20im%20Landkreis%20Germersheim/2018%2011%2006_Rahmenkonzeption%20HdF.pdf
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Strategie 6: Familien bei der Erreichung von Angeboten unter-
stutzen

Die Uberwindung groflerer Wegstrecken bei gleichzeitiger mangelnder Mobilitit ist ein
zentrales Hemmnis bei der Inanspruchnahme von Angeboten der Frithen Hilfen in lind-
lichen Raumen. Aus diesem Grund miissen die Familien dabei unterstiitzt werden, die
vorhandenen Angebote zu erreichen — das bedeutet, dass es flankierender Mafinahmen
zur Bewiltigung von Komm-Strukturen bedarf. Dies gilt allerdings nicht nur fiir die Frii-
hen Hilfen, sondern gleichermaflen fiir alle Bereiche der Daseinsvorsorge. Vor diesem
Hintergrund stellt inzwischen die Verbesserung von Mobilititsangeboten einen zentralen
Ansatz zur Stirkung landlicher Rdume und ihrer Attraktivitit als Lebens-, Arbeits- und
Wirtschaftsraum dar. Neue Mobilitatskonzepte konnen dabei auch als eine Antwort auf
das in Kapitel 3 beschriebene »Leck in der sozialen Infrastruktur« angesehen werden. In
den letzten Jahren haben sich beispielsweise Modelle von (ehrenamtlichen) Fahrdiensten,
Rufbussystemen oder neue Formen von Fahrgemeinschaften entwickelt. Speziell fiir die
Frithen Hilfen haben mobile Angebote an Bedeutung gewonnen, um das Erreichen von
Angeboten fiir Familien zu erleichtern.

Allerdings kénnen die Frithen Hilfen solche Mobilitdtskonzepte nicht aus sich heraus ent-
wickeln, sondern sind darauf angewiesen, dass entsprechende Initiativen und Prozesse
auf kommunaler Ebene gestartet und geférdert werden. Das Potenzial der Frithen Hilfen
liegt jedoch - neben der Erweiterung des eigenen Portfolios um aufsuchende, mobile und
dezentrale Angebote — darin, zum einen die Notwendigkeit von Verbesserungen in den
Mobilitatskonzepten auch in den politischen Raum hineinzutragen, und zum anderen
bereits bestehende und sich entwickelnde Ansitze an die Familien zu vermitteln bzw.
dahingehend zu motivieren und zu unterstiitzen, dass diese Moglichkeiten auch in An-
spruch genommen werden.
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Praxis-Beispiel aus dem Kyffhauserkreis

Im Kyffhauserkreis bedienen 18 ehrenamtliche Fahrerinnen und Fahrer einen bar-
rierefreien Blrgerbus, der auch mit Kinderwagen nutzbar ist. Fiir diesen Bus gibt
es einen festen Fahrplan von Montag bis Sonntag. Es werden insbesondere auch
Randgebiete mit geringer OPNV-Anbindung angefahren.

Zusatzlich wurden auf3erdem Uber das thiringische Landesprogramm AGATHE
(Alter werden in der Gemeinschaft - Thiiringer Initiative gegen Einsamkeit) in fiinf
Kommunen sogenannte »Dorfkiimmerer« eingestellt. Anliegen des Projekts ist es,
flir ausgewahlte Gemeinden feste Ansprechpersonen fiir die Menschen vor Ort
zu etablieren, die eine Anlaufstelle fir vielfaltige Herausforderungen des Alltags
sind. Dazu gehort auch die Mobilitat in landlichen Raumen. So tibernehmen Dorf-
kiimmerer Fahrdienste bei Einkdaufen oder Arztterminen in Dérfern mit schlechter
Verkehrsanbindung. Ziele sind die Férderung der sozialen Gemeinschaft sowie die
Aktivierung ehrenamtlicher, nachbarschaftlicher Hilfe (vergleiche iSPO 2022, Seite
45). Seit 2020 gibt es eine Koordinierungsstelle fiir Dorfkimmerer im Kreis.

Praxis-Beispiel aus dem Landkreis Rostock

Im Landkreis Rostock werden uber eine niedrigschwellige Veranstaltung im Frei-
zeitkontext Zugange zu Familien geschaffen. So veranstaltet der Landkreis fiir psy-
chosozial belastete Familien einen kostenfreien Tagesausflug in einen Naturpark.
Eingeladen sind alle Familien, die im staatlichen Leistungsbezug sind (Hartz 1V,
Asylbewerberleistungen, Hilfe liber das Sozialamt) und mindestens ein Kind im
Alter von null bis drei Jahren haben. Beteiligt sind alle Partnerinnen und Partner
im Netzwerk Friihe Hilfen (Jugendamt, Gesundheitsamt, Familienhebammen, freie
Trager et cetera). Ziele sind, den Familien einen schonenTag zu bereiten, mit ihnen
ins Gesprach zu kommen und sich bei den Familien bekannt zu machen (vergleiche
iSPO 2022, Seite 44).
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Hinweise zur Umsetzung von Strategien im Themenbereich 1

Der verstarkte Auf- und Ausbau von aufsuchenden, mobilen und integrierten Ansétzen
und Unterstiitzungsangeboten sowie von dezentralen Konzepten der Leistungserbrin-
gung (Strategien 1, 2, 4 und 5) kann einen wesentlichen Beitrag zur Weiterentwicklung
der Angebotsstruktur zur Verbesserung der Erreichbarkeit und Versorgung von Eltern
und Familien leisten, indem neue Zugangswege eroffnet und damit das Spektrum der
Moglichkeiten erweitert wird. Mit der Corona-Pandemie wurden auch im Feld der Frii-
hen Hilfen digitale Angebote entwickelt und erprobt. Dabei wurde deutlich, dass sich
tiber diesen Weg zumindest fiir manche Familien neue Zuginge eréffnen lassen. Online-
Angebote stellen nach diesen Erfahrungen eine wichtige Strategie dar, um Stigmatisie-
rungsprozessen entgegenzuwirken und weiten Wegstrecken zu begegnen (Strategie 3).

Neben der Verbesserung der Erreichung der Angebote an sich ist auch die Unterstiitzung
der Familien bei der Bewiltigung des Weges dorthin von Bedeutung (Strategie 6). Diese
Herausforderung stellt sich in ldndlichen Rdumen allerdings nicht nur bezogen auf die
Frithen Hilfen, sondern auch hinsichtlich der Daseinsvorsorge insgesamt, besonders an-
gesichts wachsender Liicken in der sozialen Infrastruktur. Die Entwicklung von neuen
und alternativen Mobilitdtskonzepten, die den Individualverkehr ergénzen, stellen hier
eine wesentliche Entwicklungsperspektive dar, die auch die Rahmenbedingungen fiir das
Erreichen von Angeboten der Frithen Hilfen verbessern konnen. Hier gilt es, die Frithen
Hilfen im Kontext kommunaler Entwicklungsprozesse zu betrachten und insbesondere
auf der strategischen Ebene entsprechende Nahtstellen herzustellen, aber auch auf der
operativen Ebene fiir entsprechende Information und Kommunikation zu sorgen.

In der nachfolgenden Ubersicht werden hierzu Hinweise fiir die Umsetzung auf der stra-
tegischen wie auch auf der operativen Ebene gegeben.
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Themenbereich 1: Erreichbarkeit und Zugange der Angebote verbessern

Strategische Ebene

Im Sinne der Gesamtplanung der Angebots- und Unterstitzungs-
strukturen gilt es, die bestehende soziale Infrastruktur vor dem
Hintergrund der strategischen Ausrichtung auf vermehrt inte-
grierte, aufsuchende, mobile und dezentrale Angebote zu liber-
prifen und entsprechende Planungs- und Konzeptentwicklungs-
prozesse anzustofBen. Darliber hinaus ist flir eine auskdmmliche
Finanzierung der anvisierten (neuen) Angebotsstrukturen Sorge
zu tragen.

Eine wesentliche Aufgabe der strategischen Planung ist es, die
allgemeinen kommunalen Entwicklungsprozesse, hier insbeson-
dere die Entwicklung von Mobilitatskonzepten, stets hinsichtlich
ihrer Bedeutung fiir die Weiterentwicklung der Frithen Hilfen zu
beobachten, Anschlussstellen zu identifizieren und so friihzeitig
neue Entwicklungsoptionen fiir die Friihen Hilfen zu erkennen
und aufzugreifen. Gemeinsam mit den Verantwortlichen im
Handlungsfeld der Friihen Hilfen kénnen dann neue Handlungs-
moglichkeiten ausgelotet und wiederum Impulse in die Entwick-
lung von Mobilitatskonzepten (oder auch weiteren kommunalen
Entwicklungsprozessen) eingebracht werden. Hierzu kbnnen auch
Reflexionen zur Umsetzbarkeit sowie Hinweise auf mogliche Aus-
und Nebenwirkungen bestimmter Entwicklungsrichtungen fiir die
Familien in der jeweiligen Kommune gehéren.

Um Online-Angebote systematisch sowohl im Angebotsportfolio
als auch in den Arbeitsstrukturen der Frihen Hilfen nachhaltig
verankern zu kdnnen, bedarf es zunachst der grundsatzlichen
Anerkennung dieses digitalen Weges flir Fachkrafte und fiir Fami-
lien. Daruiber hinaus braucht es der Bereitstellung der notwendi-
gen technischen Ausstattung sowie der Sorge fiir eine entspre-
chende Internetkapazitat. Eine Aufgabe, die insbesondere fiir die
landlichen Raume immer noch als wesentliche Entwicklungs-
aufgabe auf der kommunalen Ebene angezeigt wird. Analog zu
Mobilitatskonzepten sind auch hier gezielte Schnitt- und Nahtstel-
lengestaltung zu den kommunalen Entwicklungsprozessen, mit
besonderem Fokus auf die Breitbandversorgung, nétig.
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Operative Ebene

Zur Weiterentwicklung der bestehenden Angebotsstruktur
braucht es Konzeptentwicklungsprozesse zur Konkretisierung der
Umsetzungsmaoglichkeiten und geeignete Ausgestaltungsmodel-
le fur integrierte, aufsuchende, mobile und dezentrale Angebote.
Dazu gehort auch die Priifung, welche (neuen) Kooperationen
und Vernetzungen vor Ort und in der Region notwendig sind, wie
diese initiiert und aktiviert werden kénnen.

In der Konzeptentwicklung und Umsetzungsplanung insbesonde-
re von aufsuchenden Angeboten gilt es, Aus- und Nebenwirkun-
gen hinsichtlich moglicher Stigmatisierungseffekte zu berticksich-
tigen und zu reflektieren.

Auch wenn es gelingt, neue Mobilitatskonzepte zu entwickeln
und zu implementieren, die auch fiir Familien ohne Auto weiter
entfernte Angebote erreichbarer werden lassen, ist nicht garan-
tiert, dass diese tatsachlich davon Gebrauch machen. Vielmehr
bedarf es gezielter Information und Werbung fiir neue Moglich-
keiten, damit diese bekannt und die Nutzungsmaglichkeiten
prasent werden. Auf der operativen Ebene sollten die Friihen
Hilfen neben der Bewerbung ihrer Angebote an sich darum auch
gezielt die moglichen Wege der Erreichbarkeit aufzeigen und ggf.
Nutzungs- und Zugangshirden identifizieren sowie Mdoglichkei-
ten der Uberwindung sondieren.

Digitale Angebote haben sich inzwischen etabliert und erweitern
die Moglichkeiten. Auf der operativen Ebene ist zukiinftig ein
zielorientiertes Ausloten und Abwagen gefordert, wann eher
digitale und wann eher analoge Formate angezeigt sind. Dabei
sind sowohl Vor- und Nachteile als auch Aus- und Nebenwirkun-
gen hinsichtlich der Zugangswege (Erreichbarkeit, Aufwand und
Ahnliches) und der Inhalte zu beriicksichtigen.
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Einem Bericht des Bundesfamilienministeriums zufolge ist das freiwillige Engagement im
landlichen Raum starker ausgepragt als in Grofistadten (vergleiche BMFESF] 2017, Seite
208). Es wird davon ausgegangen, dass im landlichen Raum das Potenzial fiir den Einsatz
von Freiwilligen in den Frithen Hilfen grofler ist und zugleich hieriiber ein Beitrag zur
lokalen Strukturentwicklung geleistet werden kann, wenngleich die staatliche Daseins-
firsorge nicht durch Ehrenamtsstrukturen ersetzt werden diirfe (vergleiche AGJ 2019,
Seite 8). Tatsachlich spielt der Einsatz von Freiwilligen in der Umsetzung vieler Unterstiit-
zungsangebote fiir Familien in den Frithen Hilfen allgemein (vergleiche Keupp/Behrin-
ger 2015, Seite 2), aber besonders auch bei der Versorgung von Familien in ldndlichen
Réumen eine wichtige Rolle (vergleiche ISG 2020, Seite 31). Dieses Potenzial ist stirker
Zu nutzen.

Strategie 7: Verstarkt Freiwillige einbeziehen

Einige an der Konzeptentwicklung beteiligten Akteurinnen und Akteure berichteten von
ihren guten Erfahrungen, die sie mit dem Einsatz von Freiwilligen machen. In den an
der Studie des iSPO beteiligten ldndlich gepragten Kommunen werden Freiwillige ins-
besondere bei der Umsetzung des Modells der Familienpatenschaften eingesetzt. Die
iSPO-Studie unterstreicht das Potenzial von dorflichen Sozialstrukturen fiir eine nied-
rigschwellige Unterstiitzung von Familien mit Kindern mit bestimmten Hilfebedarfen,
jedoch macht sie auch deutlich, dass der Einsatz von Freiwilligen einer Begleitung durch
hauptamtliche Fachkrifte bedarf. Diese Begleitung diirfe aber nicht »nebenbei« erfolgen,
sondern benétige zusitzliche Ressourcen (vergleiche iSPO 2022, Seite 21 f.). Dies wird
auch von den Praxisvertretungen im Konzeptentwicklungsprozess hervorgehoben. Die
Forderung von ehrenamtlichen Strukturen durch die Bundesstiftung Frithe Hilfen ist an
die Voraussetzung gekniipft, dass die Freiwilligen von einer hauptamtlichen Fachkraft
begleitet werden und dass eine Einbindung in ein Netzwerk Friithe Hilfen gewéhrleistet
ist (vergleiche BMFSF] 2018, Seite 4). Von den Praxisvertretungen wird dariiber hinaus
deutlich gemacht, dass im Rahmen der hauptamtlichen Begleitung auch die Grenzen des
Ehrenamts aufgezeigt werden miissten. Aufgrund der sich verdnderten Lebensbedin-
gungen hin zu einer Berufstatigkeit beider Elternteile stellt sich fiir einige der beteiligten
Kommunen auflerdem die Herausforderung, (geniigend) Freiwillige fiir den Einsatz in
den Frithen Hilfen zu gewinnen.
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Zusammenfassend kann konstatiert werden, dass ein verstirkter Einbezug von Freiwil-
ligenarbeit — unter Beriicksichtigung der aufgezeigten Voraussetzungen und Einschréin-
kungen - dazu beitragen kann, Familien in landlichen Rdumen besser zu erreichen, Ver-
sorgungsliicken zu verkleinern und (zum Beispiel iiber ehrenamtliche Besuchsdienste
oder Familienpatenschaften) Unterstiitzungsbedarfe frithzeitig aufzufangen und Briicken
in weiterfithrende Angebote zu bauen.

Praxis-Beispiel aus dem Landkreis Elbe-Elster

Im Landkreis Elbe-Elster wurden gute Erfahrungen mit der Gewinnung von ehren-

amtlichen Familienpatinnen und Familienpaten gemacht. Hier sind insgesamt etwa

55 Freiwillige stabil im Einsatz. Als Erfolgsfaktoren fiir die Akquise der Freiwilligen

werden benannt:

* Regelmalige landkreisweite Freiwilligen-Akquise tUber verschiedene Medien
und personliche Ansprache in den Landkreis-Strukturen (inklusive Kirchen-
gemeinden, Vereinen usw.)

e Schulung der Freiwilligen

e Genaues Matching zwischen Freiwilligen und Familien

¢ Enge Begleitung durch eine zustandige Koordination

e Kostenfreie Supervision

e Kostenfreie Tagesfahrt fiir alle Freiwilligen einmal im Jahr
(vergleiche iSPO 2022, Seite 44 f.).

Weiterfiihrende Informationen: Freiwillige in den Frithen Hilfen

Das Nationale Zentrum Friihe Hilfen hat auf seiner Webseite Informationen rund
um das Thema Freiwillige in den Friihen Hilfen zusammmengestellt. Hier finden sich
beispielsweise Informationen zur fachlichen Begleitung von Freiwilligen durch
hauptamtliche Fachkrafte, Impulspapiere fiir Fachkrafte sowie Materialien flir Fami-
lien und Eltern: https://www.fruehehilfen.de/grundlagen-und-fachthemen/freiwil-

lige-in-den-fruehen-hilfen/



https://www.fruehehilfen.de/grundlagen-und-fachthemen/freiwillige-in-den-fruehen-hilfen/
https://www.fruehehilfen.de/grundlagen-und-fachthemen/freiwillige-in-den-fruehen-hilfen/
https://www.fruehehilfen.de/grundlagen-und-fachthemen/freiwillige-in-den-fruehen-hilfen/
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Hinweise zur Umsetzung der Strategie im Themenbereich 2

Mit der verstirkten Nutzung von Ehrenamtsstrukturen konnen neue Potenziale fiir den

Ausbau der Frithen Hilfen in lindlichen Riumen aktiviert und die familienfreundliche

Weiterentwicklung der kommunalen Infrastruktur gestirkt werden. Dabei ist allerdings

zu beachten, dass die Gewinnung und der Einsatz von Freiwilligen stets durch kompe-

tente Hauptamtliche begleitet wird. Dies ist sowohl auf der strategischen wie auch auf der

operativen Ebene zu beriicksichtigen.

Themenbereich 2: Mitwirkung von Freiwilligen in den Friihen Hilfen nutzen

Strategische Ebene

Landliche Raume beinhalten in ihrer Besonderheit spezifische Res-
sourcen, die es zu profilieren und aktiv zu nutzen gilt. Dazu gehort

die dorfliche Sozialstruktur mit dem ihr immanenten unterstiitzen-
den Potenzial ebenso wie das Potenzial fur freiwilliges Engagement.
Um dieses nachhaltig nutzbar zu machen, sind die Erkenntnisse zu
Gelingensfaktoren fiir die Nutzung von Freiwilligenarbeit zu bertck-
sichtigen. Dieses sollte der strategischen Planung wie auch der Res-
sourcenkalkulation (Finanzen, Personal, Ausstattung) zugrunde gelegt
werden.

Operative Ebene

Auch fir die Konzeptentwicklung und Umsetzungsplanung ist die Be-
ricksichtigung der Erkenntnisse zum gelingenden Einsatz von Freiwil-
ligen in den Friihen Hilfen bedeutsam. Beispiele guter Praxis konnen
hier ebenso Orientierung geben wie bereits vorliegende Konzepte fir
die Gewinnung, Schulung und Begleitung von Freiwilligen.
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Die an der Konzeptentwicklung beteiligten Akteurinnen und Akteure der Frithen Hilfen
sehen in der interdisziplindren Vernetzung eine wesentliche Gelingensbedingung und
Voraussetzung fiir eine erfolgreiche Umsetzung von Frithen Hilfen in léndlichen Réu-
men. Als besonders wertvoll werden strukturell verankerte Kommunikationsstrukturen
tiir den fachlichen Austausch gesehen, beispielsweise im Rahmen der Netzwerke Frii-
her Hilfen. Uber verbindliche Strukturen der Netzwerkarbeit kann ein Rahmen fiir eine
solche koordinierte und abgestimmte Zusammenarbeit gesteckt sowie die notwendige
Information und Kommunikation sichergestellt werden (vergleiche Niedersdchsisches
Landesamt fiir Soziales, Jugend und Familie 2021, Seite 10).

Die Weiterentwicklung von Netzwerkarbeit ist aus zwei Griinden gerade in ldndlichen
Réumen eine wichtige Entwicklungsaufgabe, die es in den Blick zu nehmen gilt: Erstens
stellt sich auch fiir die Akteurinnen und Akteure der Frithen Hilfen die Herausforderung,
in ihrer Arbeit groiere Entfernungen zu iiberwinden - insbesondere in Flichenlandkrei-
sen. Dies gilt nicht nur im Hinblick auf die Erreichung von Familien, sondern auch fiir
die Teilnahme an Netzwerktreffen. Die Moglichkeit, digital an Netzwerktreffen teilzu-
nehmen, geht mit einer Zeitersparnis einher und schont Ressourcen. Zweitens kénnen
eine regelmifige Netzwerkarbeit sowie die gemeinsame Offentlichkeitsarbeit im Rahmen
dieses Netzwerks dazu beitragen, die Bekanntheit der Angebote der Frithen Hilfen zu er-
hohen. Untersuchungen und Praxiserfahrungen zeigen, dass Familien oftmals noch nicht
gut tiber Angebote und Unterstiitzungsmoglichkeiten der Frithen Hilfen informiert sind.
Dies gilt in besonderem Mafle fiir die ldndlichen Raume. Hier ist nach Moglichkeiten
der Verbesserung zu suchen, um nicht nur den rechtlichen Mafigaben zu entsprechen,
sondern insbesondere auch die Voraussetzungen dafiir zu schaffen, dass Familien von
Unterstiitzungsmoglichkeiten erfahren und sie dann auch in Anspruch nehmen konnen.
Daraus ergeben sich die folgenden beiden Strategien 8 und 9, die zu einer Weiterentwick-
lung der Netzwerkarbeit beitragen konnen.

Weiterfiihrende Informationen: Netzwerkarbeit

Das Nationale Zentrum Friihe Hilfen hat auf seiner Webseite Materialien zur Ein-
schatzung und Weiterentwicklung der Netzwerkqualitat zusammengestellt. Weitere
Informationen unter: https://www.fruehehilfen.de/service/arbeitshilfen-fuer-die-

praxis/praxismaterial-zur-qualitaetsentwicklung/praxismaterial-netzwerk/



https://www.fruehehilfen.de/service/arbeitshilfen-fuer-die-praxis/praxismaterial-zur-qualitaetsentwicklung/praxismaterial-netzwerk/
https://www.fruehehilfen.de/service/arbeitshilfen-fuer-die-praxis/praxismaterial-zur-qualitaetsentwicklung/praxismaterial-netzwerk/
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Strategie 8: Digitale Moglichkeiten der Vernetzung schaffen

In Zeiten der Corona-Pandemie wurden digitale Formen des kollegialen Austauschs un-
erldsslich, um angesichts von Kontaktbeschrankungen miteinander im Kontakt zu blei-
ben. Beispielsweise fanden Netzwerktreffen online statt oder es wurde eine digitale Reihe
ins Leben gerufen, die einen regelméfligen fachlichen Austausch zu unterschiedlichen
Schwerpunktthemen ermdglichte. Nach Erfahrung einiger Praxisvertretungen im Kon-
zeptentwicklungsprozess fanden tiber diesen Weg kiirzere und hiufigere Kontakte statt.
Vor dem Hintergrund eines oftmals hohen zeitlichen Aufwandes fiir die Bewiltigung
weiter Fahrtwege in ldndlichen Rdumen kann es sinnvoll sein, auch iiber die Pandemie
hinaus Netzwerktreffen fiir Fachkrifte (auch mal) digital anzubieten. Dadurch kann die
Mitarbeit im Netzwerk niedrigschwelliger gestaltet und mit reduziertem Aufwand geleis-
tet werden. Auf diesem Weg konnen relevante Akteurinnen und Akteure erreicht wer-
den, die aufgrund begrenzter zeitlicher Ressourcen ansonsten nicht an Netzwerktreffen
teilnehmen (konnen). Eine zentrale Voraussetzung hierfiir ist, dass die Fachkrifte iiber
die entsprechende technische Ausstattung und Kompetenz zur Teilnahme an solchen
Online-Formaten verfiigen (vergleiche hierzu auch iSPO 2022, Seite 37).

Die im Rahmen der iSPO-Studie (vergleiche iSPO 2022, Seite 37) befragten Fachkrifte
zeigen ebenfalls Grenzen digitaler Formate auf. Dazu gehoren das Nichterreichen aller
Akteurinnen und Akteure, eine gewisse »Online-Miidigkeit«, das Fehlen des personli-
chen Kontakts und Austauschs sowie eine geringere Offenheit der Handelnden im digi-
talen Raum.

Strategie 9: Offentlichkeitsarbeit im Netzwerk gemeinsam
gestalten

Eine zentrale Voraussetzung fiir die Inanspruchnahme von Angeboten ist, dass diese den
Familien bekannt sind. Offentlichkeitsarbeit zur Bewerbung der Angebote der Frithen
Hilfen leistet damit einen wesentlichen Beitrag zur Zugénglichkeit und Erreichbarkeit der
Angebote fiir die Familien. Nach Erfahrung der an der Konzeptentwicklung beteiligten
Akteurinnen und Akteure sind die vorhandenen Angebote Frither Hilfen vielerorts aber
nicht nur den Eltern, sondern auch den Netzwerkpartnerinnen und -partnern noch zu
wenig bekannt. Im Sinne der Frithen Hilfen als lokale und regionale Unterstiitzungssys-
teme mit koordinierten Hilfsangeboten ist daher eine gemeinsam von den Netzwerkpart-
nerinnen und Netzwerkpartnern getragene Offentlichkeitsarbeit bedeutsam. Hieriiber
kénnen neue und etablierte Angebote {iber alle Leistungsbereiche hinweg wechselseitig
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bekannt gemacht werden. Dariiber hinaus kann dadurch auch die (multiprofessionelle)
Zusammenarbeit gestdrkt und gefordert werden (vergleiche Niedersdchsisches Landes-
amt fiir Soziales, Jugend und Familie 2021, Seite 42). Die Teilnahme an Netzwerktreffen
ist aus Sicht der an der Konzeptentwicklung beteiligten Akteurinnen und Akteure der
Frithen Hilfen eine wichtige Gelegenheit, um sich wechselseitig iber bestehende Ange-
bote zu informieren und um damit auch Familien an passende Unterstiitzungsmoglich-
keiten weiterleiten zu kénnen. Dariiber hinaus benétigten insbesondere die Netzwerkko-
ordinierenden eine umfassende Sozialraumkenntnis, um bedarfsgerechte Angebote
schaffen bzw. deren Initiierung unterstiitzen zu konnen. Voraussetzung fiir die Teilnahme
am interdisziplindren Austausch sei das Vorhandensein entsprechender Ressourcen bei
den Fachkriften.

Auch vor dem Hintergrund, dass viele Eltern iiber »traditionelle« Informationswege wie
Broschiiren, Flyer oder Online-Suche nur unzureichend erreicht werden und eher infor-
melle, direkte Informationen durch andere Personen oder Eltern (»Mund-zu-Mund-Pro-
paganda«) priferieren (vergleiche iSPO 2022, Seite 29 und 49), gewinnt Netzwerkarbeit
zusétzlich an Bedeutung. Somit konnen beispielsweise an Familienzentren angesiedelte
Krabbelgruppen oder Lotsinnen und Lotsen in Geburtskliniken fiir die Informationsver-
mittlung und Hinfiihrung zu Unterstiitzungsangeboten eine wichtige Rolle einnehmen.
Hinsichtlich einer ersten Information nehmen aber auch Hebammen, Kinderérztinnen
und -drzte, Gynikologinnen und Gynikologen eine wichtige Funktion ein. Inzwischen
wird auch verstdrkt Social Media als Informationsweg genutzt.

Hinweise zur Umsetzung der Strategien im Themenbereich 3

Durch die digitale Umsetzung von Netzwerktreffen oder anderen Formen des kollegia-
len Austauschs (Strategie 8) kann die Netzwerkarbeit weiterentwickelt werden, indem die
Teilnahme von Akteurinnen und Akteuren durch wegfallende Wegstrecken erleichtert
wird. Grundsitzlich miissen aber die entsprechenden Voraussetzungen fiir die digitale
Teilnahme vorhanden sowie die Vor- und Nachteile digitaler Formate abgewogen werden.
In der nachfolgenden Ubersicht finden sich Hinweise zur Umsetzung dieser Formate.

Die regelmiflige und abgestimmte gemeinsame Offentlichkeitsarbeit zur Bewerbung der
Frithen Hilfen (Strategie 9) ist ein wesentlicher Beitrag zur Verbesserung der Erreichbar-
keit der Angebote der Frithen Hilfen, indem die Angebote selbst und die Zugangswege
zu ihnen gezielt bekannt gemacht werden. Dabei kommt es darauf an, dass die Ange-
bote iiber Wege und in Formaten beworben werden, die die Familien erreichen und die
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sie wahrnehmen. Um die Offentlichkeitsarbeit in diesem Sinne weiterzuentwickeln, sind
wiederum entsprechende Aktivitiaten sowohl auf der strategischen als auch auf der ope-
rativen Ebene erforderlich.

Themenbereich 3: Netzwerkarbeit weiterentwickeln

Strategische Ebene Um Offentlichkeitsarbeit zu stiarken und als wirksamen In-
formationsweg weiterentwickeln zu konnen, braucht es
zunachst die grundsatzliche Anerkennung der Bedeutung
von Offentlichkeitsarbeit und eine entsprechende Ausstat-
tung. Hierzu gehoren insbesondere die Bereitstellung und
Gewahrung der erforderlichen Ressourcen. Diese umfassen
neben den notwendigen finanziellen Mitteln auch die erfor-
derliche Fachkompetenz und die technische Ausstattung zur
Mediengestaltung. Gegebenenfalls konnen hier auch Ver-
einbarungen mit entsprechenden Dienstleistern oder Ko-
operationspartnern ein geeigneter Weg sein.

Um Online-Angebote systematisch in den Arbeitsstrukturen
der Frihen Hilfen nachhaltig verankern zu kdnnen, bedarf
es zunachst der grundsatzlichen Anerkennung dieses digi-
talen Weges fiir Fachkrafte. Darliber hinaus braucht es die
Bereitstellung der notwendigen technischen Ausstattung
sowie der Sorge flr eine entsprechende Internetkapazitat.
Eine Aufgabe, die insbesondere fur die landlichen Raume
immer noch als wesentliche Entwicklungsaufgabe auf der
kommunalen Ebene angezeigt wird. Hier ist gezielte Schnitt-
und Nahtstellengestaltung zu den kommunalen Entwick-
lungsprozessen mit besonderem Fokus auf die Breitband-
versorgung notig.

Operative Ebene Um Offentlichkeitsarbeit zielorientiert und zielgruppen-
gerecht entwickeln zu kénnen, bedarf es eines sensiblen
Hinhérens und Wahrnehmens, welche Informations- und
Kommunikationswege/-formen Familien ansprechen. Die-
ses Wissen ist in Planungs- und Konzeptentwicklungs-
prozessen zur Offentlichkeitsarbeit einzuspeisen. Dariiber
hinaus gehort es zum Aufgabenspektrum der operativen
Ebene, Materialien und Medien der Offentlichkeitsarbeit
einzusetzen und in den eigenen Arbeitsvollzligen zu nutzen.

Digitale Arbeitstreffen haben sich inzwischen etabliert und
erweitern die Moglichkeiten. Auf der operativen Ebene ist
zuklnftig ein zielorientiertes Ausloten und Abwagen gefor-
dert, wann eher digitale und wann eher analoge Formate
angezeigt sind. Dabei sind sowohl Vor- und Nachteile als
auch Aus- und Nebenwirkungen hinsichtlich der Zugangs-
wege (Erreichbarkeit, Aufwand und Ahnliches) und der In-
halte zu bertcksichtigen.
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Zentrale Herausforderungen in landlichen Rdumen, die Auswirkungen auf die Umset-
zung und Weiterentwicklung der Frithen Hilfen haben, sind teilweise fehlende oder zu
wenig bekannte Angebote, die Erreichbarkeit der Familien und Angebote sowie weite
Weg zu und fiir Familien. Vor diesem Hintergrund kommen der Kooperation, Vernet-
zung und Abstimmung von Akteurinnen und Akteuren der Frithen Hilfen sowie der An-
gebote eine zentrale Rolle zu. Dabei geht es in erster Linie darum, Strukturen zu optimie-
ren und damit Ressourcenverluste auszugleichen. Zielfithrende Vorgehensweisen dazu
konnen sein, trageriibergreifende Strukturen der Zusammenarbeit oder auch gemeinsam
getragene Angebote zu schaffen, die Netzwerkstrukturen im Fldchenlandkreis regional
zu gliedern und/oder Ressourcenverluste durch lange Fahrzeiten in der Personal- und
Arbeitsplanung entsprechend zu beriicksichtigen.

Strategie 10: Angebote und Strukturen verschiedener Trager
bundeln und abstimmen

Vor dem Hintergrund fehlender Angebote und Fachkrifte in lindlichen Rdumen messen
die Akteurinnen und Akteure der Frithen Hilfen der Zusammenfassung unterschiedli-
cher Interessen und Bedarfe von Familien in gemeinsamen Angeboten eine grofe Bedeu-
tung bei. Dabei miissen Parallelstrukturen vermieden und Ressourcen gebiindelt werden,
beispielsweise durch die gemeinsame Nutzung von Rédumen et cetera. Mit Blick auf die in
Kapitel 2 herausgestellte Vielfalt lindlicher Raume muss jeweils vor Ort gepriift werden,
welche Angebote trageriibergreifend gebiindelt werden kénnen und welche Strukturen
und bestehenden Netzwerke sich fiir die konkrete Ausgestaltung der Abstimmung eig-
nen. In einer am Konzeptentwicklungsprozess beteiligten Kommune werden beispiels-
weise die jahrlichen interdisziplinaren Netzwerkkonferenzen zur Abstimmung von An-
geboten und zur Information von Neuerungen sowie zur Kldrung von Bedarfen genutzt.

Strategie 11: Landkreise in Sozial- und Regionalraume
gliedern

In Abhéngigkeit von den jeweiligen strukturellen Gegebenheiten in einem Landkreis
kann es sinnvoll sein, einzelne Landkreise in Sozial- und Regionalraume mit jeweils zu-
stindigen Organisationseinheiten und Netzwerken zu unterteilen. Durch diese Regiona-
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lisierung werden handhabbare Strukturen und mehrere Anlaufstellen fiir die Familien
pro Region geschaffen. Eine Regionalisierung ist eine Differenzierungsmoglichkeit, um
uiberschaubare Arbeitsstrukturen im Netzwerk zu schaffen und die Zahl der Koopera-
tionspartnerinnen und Kooperationspartner zu begrenzen, was auch zu einer Erleich-
terung in der Kooperation beitragt. Bei Bedarf konnen in angrenzenden Gebieten auch
gebietsiibergreifende Planungs- und Finanzierungsstrategien entwickelt sowie die Mog-
lichkeit geschaffen werden, Angebote {iber Gemeinde-, Landkreis- oder Landergrenzen
hinaus in Anspruch nehmen zu konnen (vergleiche AGJ 2019, Seite 9 £.).

Praxis-Beispiel aus dem Landkreis Emsland

Der Landkreis Emsland ist in die drei Regionen »Nord«, »Mitte« und »Sid« mit
regionalen Unternetzwerken der Friihen Hilfen und drei zustandigen Koordinato-
rinnen unterteilt. Im Gesamtnetzwerk des Kreises sind die Koordinatorinnen zudem
jeweils fur ein Qualitatsentwicklungs-Schwerpunktthema zustéandig (beispielswei-
se Offentlichkeitsarbeit oder Koordination der Fachkrafte Friihe Hilfen) (vergleiche
iSPO 2022, Seite 42).

Praxis-Beispiel aus dem Landkreis Tiibingen

Seit 2016 ist der Landkreis Tibingen in drei regionale Netzwerke Frihe Hilfen auf-
geteilt. Vorangegangen war dieser Regionalisierung eine Umstrukturierung des
Allgemeinen Sozialen Dienstes sowie der Beratungsstelle Tiibingen. Hier wurden
mit der »Beratungsoffensive« drei neue Jugend- und Familienzentren geschaffen,
in deren Teams die Beraterinnen der Frithen Hilfen integriert sind. Hintergrund ist
u.a. die Feststellung, dass je nach Region der Bedarf an Angeboten fiir die Fami-
lien sowie die Themen und Austauschwiinsche der Netzwerkteilnehmenden sehr
unterschiedlich sind. Die Regionalisierung ermdglicht es, besser auf die regionalen
Strukturen und Besonderheiten einzugehen und fiihrt zu einer verbesserten regio-
nalen Vernetzung. Im Landkreis gibt es allerdings weiterhin nur eine Netzwerkko-
ordination Friihe Hilfen.

Die an der Konzeptentwicklung beteiligten Akteurinnen und Akteure verweisen explizit
auf die Notwendigkeit der Beachtung der jeweiligen Strukturen und Rahmenbedingungen
vor Ort: Wahrend in sehr grofien Gebieten mit vor Ort jeweils sehr heterogenen Bedar-
fen und Ausgangsbedingungen eine Regionalisierung sinnvoll ist, wird in anderen Land-
kreisen explizit darauf verzichtet, um die Ressourcen der zustindigen Akteurinnen und
Akteure sowie Koordinationsfachkrifte zu sparen. Als eine weitere Herausforderung wird
benannt, dass die Bildung von mehreren Netzwerken fiir die Netzwerkkoordinierenden
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mit einem erhohten Einsatz an Ressourcen verbunden sei. Als eine Moglichkeit, um Res-
sourcen der Netzwerkkoordination zu schonen, wird angefiihrt, eine reduzierte Anzahl
an Netzwerktreffen durchzufithren und stattdessen regelméaflige thematische Fachtage
mit wechselnden Kooperationspartnerinnen und -partnern zu veranstalten. Die Fachtage
werden gemeinsam ausgerichtet, um die Arbeit auf mehreren Schultern zu verteilen.

Weiterfiihrende Informationen:

Im Landeskonzept Friihe Hilfen Mecklenburg-Vorpommern 2019-2021 wird eben-
falls eine Unterteilung von Gebieten in Sozial- bzw. Regionalrdume empfohlen. Als
zielfihrend haben sich regionale Ansprechpersonen — sogenannte Sozialraumko-
ordinierende — als »Knotenpunkte insbesondere im landlichen Raum« erwiesen.
Diese libernehmen Aufgaben der 6rtlichen Vernetzung und haben somit eine un-
terstutzende Funktion fur die Netzwerkkoordinierenden, mit denen sie eng zusam-
menarbeiten (vergleiche Ministerium fiir Soziales, Integration und Gleichstellung
Mecklenburg-Vorpommern 2019, Seite 11).

Strategie 12: Ressourcenverluste in der Flache
beriucksichtigen

Ressourcenverluste, die bei der Uberwindung der weiten Wege in lindlichen Riumen
entstehen, stellen fiir die am Konzeptentwicklungsprozess beteiligten Akteurinnen und
Akteure eine zentrale Herausforderung dar. Um die Frithen Hilfen in lindlichen Rau-
men weiterzuentwickeln, ist es aus ihrer Sicht entscheidend, diese Ressourcenverluste bei
der Gestaltung und Finanzierung der Frithen Hilfen in lindlichen Rdumen zu beriick-
sichtigen — etwa bei der Bemessung von Fordermitteln und Zuwendungen. In der Studie
des iSPO (vergleiche 2022, Seite 42 ff.) wird dies ebenfalls als ein wichtiges Qualititsent-
wicklungsthema benannt und konkrete Beispiele zur Umsetzung aufgezeigt (siehe unten
Kasten). In der Studie wird empfohlen, dass »[b]ei der Bemessung von Férdermitteln
[...] zukiinftig fiir den Einsatz von Fachpersonal in ldndlichen Rdumen ausgleichende
Faktoren berticksichtigt werden [sollten], um die Ressourcenverluste, die aufgrund lan-
ger Fahrtzeiten entstehen, gegeniiber stddtischen Gebieten auszugleichen« (iSPO 2022,
Seite 48). Ressourcenverluste konnen aber nicht nur finanziell, sondern auch strukturell
Beriicksichtigung finden. So gibt es Beispiele aus der kommunalen Fachpraxis, wonach
Netzwerktreffen an unterschiedlichen, wechselnden Orten in der Kommune angeboten
werden, damit die zuriickgelegten Wege der Teilnehmenden zumindest mit der Zeit aus-
glichen werden (vergleiche iSPO 2022, Seite 36).
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Praxis-Beispiel aus Thiiringen

Im Landesprogramm »Solidarisches Zusammenleben der Generationen« wird flr
landliche Kommunen ein Faktor zur Bevolkerungsdichte bei der Bemessung der Zu-
wendungen berlcksichtigt. Das bedeutet, dass bei geringerer Bevolkerungsdichte
hohere Zuwendungen gezahlt werden (vergleiche iSPO 2022, Seite 44). Das ent-
sprechende Kriterium lautet »inverse Bevolkerungsdichte« und wird bemessen an
der Flache des Landkreises bzw. der kreisfreien Stadt in km? je Einwohnerin und
Einwohner zum 31. Dezember des vorletzten Kalenderjahres. Nahere Informatio-
nen zum Landesprogramm sowie die Richtlinie finden sich hier: https://www.lsz-

thueringen.de/fachliche-informationen

Hinweise zur Umsetzung der Strategien im Themenbereich 4

Um auch in der Fliche ein dichteres Netz an wohnortnahen Angeboten der Frithen Hil-
fen in lindlichen Raumen etablieren zu kénnen, sind gezielte Kooperationen und Ver-
netzungen auch trager- und rechtskreisiibergreifend erforderlich. Die Biindelung und
Abstimmung der Angebote wie auch der bereits bestehenden Strukturen verschiedener
Tréager kristallisierte sich dabei im Zuge der Entwicklung des vorliegenden Konzeptes als
eine wesentliche Strategie heraus (Strategie 10). Dariiber hinaus zeigt sich insbesondere
in groferen Flichenlandkreisen die rdumliche Gliederung in Sozial- und Regionalriu-
me mit jeweils zustandigen Organisationeinheiten und Netzwerken als eine zielfithrende
Entwicklungsstrategie (Strategie 11). Dariiber hinaus gilt es, Ressourcenverluste in der
Fliche bei der Gestaltung und Finanzierung der Frithen Hilfen stirker zu beriicksichtigen
(Strategie 12). Auch ein solcher Entwicklungsprozess muss sowohl auf strategischer als
auch auf operativer Ebene verankert und ausgestaltet werden.


https://www.lsz-thueringen.de/fachliche-informationen
https://www.lsz-thueringen.de/fachliche-informationen
https://www.lsz-thueringen.de/fachliche-informationen
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Themenbereich 4: Strukturen optimieren und Ressourcen blindeln

Strategische Ebene

Damit Kooperation und Vernetzung zielfiihrend entwickelt
werden kénnen, ist eine klare Entscheidung (auch) auf der
politischen Ebene und damit eine entsprechende politisch-
strukturelle Verankerung der Prozesse in der Kommune
notwendig. Dies ist als zentrale Basis bedeutsam, um eine
gezielte Forderung und Unterstutzung der trageriibergrei-
fenden Zusammenarbeit zu erreichen. Denn letztlich muss
die politische Entscheidungsebene die Unterstlitzung sicher-
stellen, MaBnahmen zur Umsetzung der anvisierten Strate-
gien auf die politische Agenda setzen und die notwendigen
Rahmenbedingungen zur Verfligung stellen.

Insbesondere hinsichtlich der politisch-strukturellen Veran-
kerung der Frihen Hilfen empfiehlt es sich, eine raumliche
Gliederung des Netzwerkes Friithe Hilfen an den kommuna-
len Strukturen auszurichten. Wie ein passender Zuschnitt ge-
staltet werden kann, sollte darum immer auch auf der stra-
tegischen Ebene geklart, entschieden und damit legitimiert
und unterstltzt werden. Im Zuge des Entscheidungsprozes-
ses flir oder gegen eine raumliche Gliederung sollten auch
Vor- und Nachteile, Potenziale flir Synergien sowie ein mog-
licher zusatzlicher Aufwand abgewogen werden.

Operative Ebene

Um eine systematische Blindelung und Abstimmung von
Angeboten zu erreichen, braucht es die gezielte Entwicklung
von trageribergreifenden Arbeitsformen und -prozessen.
Hierzu gehoren Klarungsprozesse zur gemeinsamen Nutzung
von Raumlichkeiten ebenso wie regelmalige Abstimmungs-
termine zum »Stand der Dinge« und der gemeinsamen Iden-
tifizierung von relevanten Themen und Fragestellungen fiir
die weitere Netzwerkarbeit und Angebotsentwicklung.

Aufgrund der Zusammenarbeit mit den Familien und weite-
ren Akteurinnen und Akteuren vor Ort gewinnen Fachkrafte
der Friihen Hilfen im Verlauf ihrer Tatigkeit zunehmend ein
differenziertes sozialrdumliches Wissen, das sie in die Kla-
rung eines geeigneten raumlichen Zuschnitts einbringen
kénnen. Mit der Entscheidung flir eine raumliche Gliederung
stellt sich zugleich flir die operative Ebene die Aufgabe, sich
gezielter zu den Strukturen der jeweiligen Raume kundig zu
machen und jeweils passende Arbeitsstrukturen im regiona-
len oder sozialraumbezogenen Netzwerk zu entwickeln.




41

Strategien zur Weiterentwicklung der Frihen Hilfen in landlichen Raumen

Ein wichtiger, allgemeiner Gelingensfaktor fiir bedarfsgerechte Angebote ist die Partizi-
pation von Familien in Prozessen der Planung, Konzeptentwicklung und Ausgestaltung.
Frithe Hilfen kénnen als personenbezogene soziale Dienstleistungen immer nur ko-pro-
duktiv erbracht werden. Dies bedeutet, dass es neben der qualititsorientierten Planung,
Konzeptionierung und Umsetzung von Angeboten seitens der Professionellen immer
auch darauf ankommt, wie die Familien selbst die Angebote wahrnehmen und fiir sich
nutzbar machen. Um hier eine bestmogliche Passung zu erreichen, ist die Partizipation
von Familien unabdingbar. Dies gilt fiir die Frithen Hilfen im Allgemeinen; in der Ausge-
staltung stellen sich jedoch fiir die lindlichen Raume wiederum Fragen nach geeigneten
Formaten der Partizipation, die fiir die Familien erreichbar sind.

Grundsitzlich zielt Partizipation darauf, den Adressatinnen und Adressaten, hier den Fa-
milien, die Moglichkeit zu geben, ihre Wiinsche, Ideen und Vorstellungen in die Planung,
Umsetzung und Durchfithrung der Angebote Frither Hilfen einbringen zu konnen (ver-
gleiche Kooperationsverbund Gesundheitliche Chancengleichheit 2021, Seite 29). Hierzu
sind gezielt Gelegenheiten zu schaffen sowie Riume und Zugangswege zu eréftnen, ggf.
Unterstiitzung anzubieten, damit Familien befihigt werden, sich zu beteiligen.

In Anlehnung an die Stufen von Partizipation, wie sie seitens des Kooperationsverbunds
Gesundheitliche Chancengleichheit (vergleiche Kooperationsverbund Gesundheitliche
Chancengleichheit 2021, Seite 29) skizziert werden, lassen sich folgende Unterscheidun-
gen hinsichtlich der Partizipation von Familien in den Frithen Hilfen vornehmen:

Information: Familien werden iiber die Moglichkeiten der Frithen Hilfen informiert,
mogliche Riickmeldungen hierzu werden aufgenommen.

Anhorung/Befragung: Familien werden zu ihren Bedarfen an Frithen Hilfen befragt
(zum Beispiel im Rahmen einer Elternbefragung).

Einbeziehung: Familien werden in Planungsprozesse einbezogen. Sie haben die
Moglichkeit, sich mit ihren Ideen und Anregungen einzubringen, haben aber keine
Entscheidungskompetenz.

Mitbestimmung: Familien werden in Entscheidungsprozesse einbezogen. Sie haben
ein Mitspracherecht, aber keine verbindliche Entscheidungsbefugnis.
Entscheidungskompetenz: Vertretungen der Familien sind »verbindlich in alle Ent-
scheidungen bei der Planung, Umsetzung und Bewertung einer Mafinahme einge-
bunden« (Kooperationsverbund Gesundheitliche Chancengleichheit 2021, Seite 31).
Selbstorganisation: Familien initiieren selbst Angebote der Frithen Hilfen und
fithren diese auch selbst durch. Sie treffen alle Entscheidungen, die dazu notwendig
sind, eigenstindig.
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Um die Qualitit der Frithen Hilfen (in landlichen Rdumen) addquat weiterentwickeln

zu konnen, sind in relevanten Schritten Familien angemessene Moglichkeiten der Par-

tizipation zu er6ffnen. Als Partizipation werden dabei im engeren Sinne nur die Stufen

der Mitbestimmung und Entscheidungskompetenz gefasst. Information, Anhorung/Be-

fragung und Einbeziehung stellen dagegen Vorstufen dar, die den Weg zur Partizipation

bereiten. Befragungen von Familien sind entsprechend wichtige und geeignete Zugénge

auf dem Weg zur Partizipation, die es durch weitere Moglichkeiten der Mitsprache, Mit-

bestimmung und Mitentscheidung zu ergénzen gilt. In der Auswahl und Gestaltung der

Formate sind dabei wiederum die spezifischen Bedingungen der ldndlichen Rédume zu

beriicksichtigen. Fiir die strategische und die operative Ebene sind folgende Ansatzpunk-

te bedeutsam.

Querschnittsthema: Partizipation von Familien starken

Strategische Ebene

Es braucht eine eindeutige Willensbekundung auf der strategi-
schen Ebene, dass Mdglichkeiten der Partizipation fiir Familien
in den Planungsprozessen der Friihen Hilfen geschaffen und ge-
zielt gefordert werden sollen. Zentrale Zielsetzung ist dabei eine
bestmogliche Passung und Anschlussfahigkeit der Angebote
Friher Hilfen an die Bedarfe. So kann eine bessere Inanspruch-
nahme der Familien erreicht werden. Alle Schritte der Planung,
Konzeptentwicklung und Umsetzung sind entsprechend darauf
auszurichten.

Damit Partizipation in diesem Sinne gelingen kann, bedarf es
einer entsprechenden Befahigung zur Partizipation sowohl auf
der operativen Ebene bzw. bei den hier tatigen Fachkraften und
ggf. auch Ehrenamtlichen als auch auf der Ebene der Familien.
Fir die operative Ebene sind hierbei die Entwicklung einer ent-
sprechenden fachlichen Haltung und die strukturelle Einbettung
partizipativer Moglichkeiten grundlegend.

Operative Ebene

Damit Partizipation auf der operativen Ebene in diesem Sinne
umgesetzt und ausgestaltet werden kann, braucht es die kon-
tinuierlichen Reflexion und Weiterentwicklung einer entspre-
chenden fachlichen Haltung und Kompetenz. AuRerdem sind
die Information und Kommunikation zu den Méglichkeiten und
Grenzen der Partizipation durch die Fachkrafte adressiert an die
Familien wichtig.




43

Strategien zur Weiterentwicklung der Friihen Hilfen in landlichen Raumen

Weiterfiihrende Informationen: Partizipation

Das Nationale Zentrum Friihe Hilfen hat auf seiner Webseite Praxismaterialien zum
Querschnittsthema Partizipation zusammengestellt. Hier finden sich u. a. Arbeitshil-
fen zur Berlcksichtigung von Partizipation als grundlegendes Handlungsprinzip der
Qualitatsentwicklung in den Friihen Hilfen sowie der Zusammenarbeit mit Eltern
und Familien. Weitere Informationen unter: https://www.fruehehilfen.de/service/
arbeitshilfen-fuer-die-praxis/praxismaterial-zur-qualitaetsentwicklung/praxisma-
terial-partizipation/



https://www.fruehehilfen.de/service/arbeitshilfen-fuer-die-praxis/praxismaterial-zur-qualitaetsentwicklung/praxismaterial-partizipation/
https://www.fruehehilfen.de/service/arbeitshilfen-fuer-die-praxis/praxismaterial-zur-qualitaetsentwicklung/praxismaterial-partizipation/
https://www.fruehehilfen.de/service/arbeitshilfen-fuer-die-praxis/praxismaterial-zur-qualitaetsentwicklung/praxismaterial-partizipation/
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Die Besonderheiten ldndlicher Raume spielen fiir die Ausgestaltung und Weiterentwick-
lung der Frithen Hilfen vor Ort eine wichtige Rolle. Wie in Kapitel 3 ausfiihrlicher be-
schrieben, sind hier vor allem acht Aspekte von besonderer Bedeutung:

Das »Leck in der sozialen Infrastruktur« (vergleiche ISG 2020, Seite 31): Damit
sind Liicken in der sozialen und gesundheitsbezogenen Infrastruktur gemeint, die im
Fehlen von flichendeckenden und passgenauen Angeboten zum Ausdruck kommen.

Die Unterschiedlichkeit lindlicher Rdume: Die Zielgruppe der Frithen Hilfen

ist sehr heterogen und weist grofe soziokulturelle Unterschiede auf, aber auch die
einzelnen Gemeinden eines Landkreises sind sowohl sozialstrukturell als auch infra-
strukturell sehr unterschiedlich aufgestellt. Daraus resultiert die Notwendigkeit, eine
raumlich differenzierte Angebotsstruktur zu entwickeln.

Die Erreichbarkeit und Zuginglichkeit der Angebote: Die Entfernung zwischen
den Angeboten stellt die grofite und wichtigste Nutzungshiirde dar (vergleiche iSPO
2022, Seite 32). Hieraus ldsst sich ein Bedarf an der verstarkten Entwicklung aufsu-
chender, mobiler, digitaler, integrierter und dezentraler Angebote ableiten.

Die Bekanntheit der Angebote: Untersuchungen und Praxiserfahrungen zeigen,
dass Familien oftmals noch nicht hinreichend tiber Angebote und Unterstiitzungs-
moglichkeiten der Frithen Hilfen informiert sind. Dies gilt in besonderem Maf3e fiir
die landlichen Rdume. Hier gilt es, nach Mdoglichkeiten der Verbesserung zu suchen,
um nicht nur den rechtlichen Mafigaben zu entsprechen, sondern insbesondere auch
die Voraussetzungen dafiir zu schaffen, dass Familien von Unterstiitzungsmoglich-
keiten erfahren und sie dann auch in Anspruch nehmen kénnen. Hieraus resultieren
auch Anforderungen an die Gestaltung von Offentlichkeitsarbeit.

Die Uberwindung von »weiten Wegen«: Die Uberwindung von Distanzen in
lindlichen Rdumen bedeutet fiir die Fachkrifte einen hohen Fahraufwand sowohl
bezogen auf die Durchfiihrung von Angeboten fiir und mit Eltern sowie Familien als
auch die Zusammenkunft mit anderen Fachkriften im Rahmen der Netzwerkarbeit.
Die Beachtung der benétigten Fahrtzeiten stellt Fragen an die Ressourcenkalkulation
und Personalbemessung.
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Die niedrigschwellige Ansprache von Familien: Lebensweltnahe Zugangsméglich-
keiten und niedrigschwellige Anlaufstellen in Wohnortnihe sind in léndlichen Réu-
men noch zu wenig vorhanden, haben sich allerdings vielfach als Zugangsbedingung
tiir eine leichte Erreichbarkeit erwiesen. Zur Verbesserung der Zuganglichkeit und
Erreichbarkeit haben sich in der Praxis insbesondere Lotsensysteme und Familien-
zentren an Kindertageseinrichtungen als gelingende Ansétze erwiesen.

Der Einbezug von ehrenamtlichem Engagement: Studien zum freiwilligen Enga-
gement zeigen ein erh6htes Potenzial hierzu in den landlichen Rdumen. Allerdings
erfordert ein gelingender Einsatz von ehrenamtlichen Kriften eine kompetente
hauptamtliche Vorbereitung und Begleitung.

Ein h6heres Maf an gesellschaftlichem Zusammenhalt und sozialer Kontrolle:
Lindliche Raume zeichnen sich im Vergleich zu stadtischen nach wie vor durch ein
Mehr an wechselseitiger Unterstiitzung aus. Dieses Potenzial ist in den fiir ldndliche
Réume typischen informellen und dérflichen sozialen Netzwerkstrukturen begriin-
det. Dieses Spezifikum gilt es fiir die Frithen Hilfen nutzbar zu machen. Allerdings
sind flankierend immer auch Aspekte sozialer Kontrolle mit zu beriicksichtigen und
zu reflektieren.

Vor dem Hintergrund der skizzierten Besonderheiten der lindlichen Rdume im Kontext
der Frithen Hilfen wurden in Kapitel 4 insgesamt 12 Einzelstrategien formuliert, die wie-
derum vier Kernbereichen zugeordnet wurden. Diese Kernbereiche sind:

Die Verbesserung der Erreichbarkeit und der Zuginglichkeit der Angebote
Frither Hilfen in ldndlichen Rdumen durch den Ausbau aufsuchender, mobiler, di-
gitaler integrierter und dezentraler Angebote sowie die Unterstiitzung der Familien
hinsichtlich der Erreichbarkeit der Angebote.

Die Forderung der Mitwirkung von Freiwilligen in den Angeboten Friither Hilfen
und damit die Nutzung des grof3en Potenzials von Ehrenamtsstrukturen in landli-
chen Rdumen.

Die Weiterentwicklung der Netzwerkarbeit, insbesondere durch das Schaffen von
Moglichkeiten zur digitalen Teilnahme an Austauschformaten sowie durch eine ge-
meinsame, regelméfige und abgestimmte Offentlichkeitsarbeit zur Bekanntmachung
von Angeboten und Akteurinnen bzw. Akteuren.
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Fazit

Die Optimierung von Arbeitsstrukturen und der Ausgleich von Ressourcenver-
lusten durch die Blindelung und Abstimmung von Angeboten unterschiedlicher
Tréger, die Unterteilung von Landkreisen in Sozial- und Regionalraume mit jeweils
zustdndigen Organisationseinheiten und Netzwerken sowie die stirkere Bertick-
sichtigung von Ressourcenverlusten in der Flache bei der Finanzierung der Frithen
Hilfen.

Die Strategien kniipfen an die hier mafigeblichen spezifischen Herausforderungen an und
zeigen Perspektiven zu deren Bewiltigung auf. Fiir die Formulierung und Beschreibung
der Mafinahmen war es notwendig, einerseits hinreichend konkret zu werden, um Im-
pulse fiir die Praxis setzen zu konnen, andererseits aber auch ausreichend allgemein zu
bleiben und damit einen fachlich begriindeten Rahmen fiir die konkretisierende Umset-
zung vor Ort zu stecken.

Bei der Umsetzung der Strategien sind verschiedene Faktoren beachtenswert. Dazu ge-
hort u.a., sich nicht zuletzt mit soziookonomischen Einflussfaktoren der kommunalpoli-
tischen Einbindung und Unterstiitzung auseinanderzusetzen sowie diese kontinuierlich
zu nutzen und zu pflegen. Denn wegen der Vielfalt lindlicher Rdume sind die im kommu-
neniibergreifenden Prozess erarbeiteten Perspektiven vor dem Hintergrund der jeweils
spezifischen lokalen und regionalen Bedingungen zu reflektieren, zu konkretisieren und
bedarfsorientiert anzupassen. Als zentrale Herausforderung zeigen sich immer wieder
die »Ressourcenverluste« in lindlichen Raumen. Weite Wege erfordern Zeit, die dann
nicht mehr fiir die Angebote an sich (die konkrete Information, Beratung und Unterstiit-
zung der Familien oder auch die Netzwerkarbeit) eingesetzt werden kann. Ungiinstige
Zeitverhaltnisse konnen zu Unzufriedenheit auf Seiten der Fachkrifte fithren. Dies ist
angesichts des sich immer mehr abzeichnenden Fachkriftemangels zu beachten und in
die Strategien zur Qualititsentwicklung einzubeziehen. Das Landesprogramm »Solidari-
sches Zusammenleben der Generationen« geht hier neue Wege, indem die Bevélkerungs-
dichte bei der Bemessung der Zuwendungen beriicksichtigt wird (vergleiche iSPO 2022,
Seite 44). In der Umsetzung von Qualititsentwicklungsprozessen gilt es, immer auch die
Frage nach Méglichkeiten der auskémmlichen Finanzierung von anvisierten Neuerungen
und Verdnderungen in den Strukturen und Angeboten zu kldren sowie sicherzustellen.
Inwieweit hier zukiinftig die Besonderheiten der lindlichen Rdume gezielter Berticksich-
tigung finden sollten, ist {iberlegenswert.



47

(AG]J) Arbeitsgemeinschaft fiir Kinder- und Jugendhilfe (2019): » Anders als Thr
denkt!« Landliche Rdume als Gestaltungsaufgabe fiir die Sozialen Dienste und erzie-
herischen Hilfen. Positionspapier der Arbeitsgemeinschaft fiir Kinder- und Jugend-
hilfe - AGJ

AWO Bundesverband e. V. (Hrsg.) (2010): Familien in benachteiligten und von Armut
bedrohten oder betroffenen Lebenslagen als Adressaten von Elternbildung und Elter-
narbeit. Expertise. Schriftenreihe Theorie und Praxis 2010. Berlin

Bertelsmann Stiftung (2015): Demographischer Wandel verstirkt Unterschiede
zwischen Stadt und Land. Pressemitteilung vom 08. Mai. https://www.bertelsmann-
stiftung.de/de/themen/aktuelle-meldungen/2015/juli/demographischer-wandel-
verstaerkt-unterschiede-zwischen-stadt-und-land (24. Januar 2022)

Bundesministerium des Inneren, fiir Bau und Heimat (BMI) (Hrsg.) (2019): Unser
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Analysen 76:40-51

(ISG) Institut fiir Sozialforschung und Gesellschaftspolitik GmbH (2020): Expertise
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		Bericht erstellt von: 

		Steffen Wolf


		Firma: 

		





 [Persönliche und Firmenangaben aus Dialogfeld „Voreinstellungen > Identität“.]


Zusammenfassung


Es wurden keine Probleme in diesem Dokument gefunden.



		Manuelle Prüfung erforderlich: 0


		Manuell bestanden: 2


		Manuell nicht bestanden: 0


		Übersprungen: 0


		Bestanden: 30


		Fehlgeschlagen: 0





Detaillierter Bericht



		Dokument




		Regelname		Status		Beschreibung


		Berechtigungskennzeichen für Barrierefreiheit		Bestanden		Berechtigungskennzeichen für Barrierefreiheit muss festgelegt werden.


		PDF (nur Bilder)		Bestanden		Dokument ist nicht eine nur aus Bildern bestehende PDF-Datei


		PDF (mit Tags)		Bestanden		Dokument ist PDF (mit Tags)


		Logische Lesereihenfolge 		Manuell bestanden		Dokumentstruktur ist logisch in Lesereihenfolge geordnet


		Hauptsprache		Bestanden		Sprache ist im Text festgelegt


		Titel		Bestanden		Dokumenttitel ist in Titelleiste sichtbar


		Lesezeichen		Bestanden		In umfangreichen Dokumenten sind Lesezeichen vorhanden


		Farbkontrast		Manuell bestanden		Dokument verfügt über geeigneten Farbkontrast


		Seiteninhalt




		Regelname		Status		Beschreibung


		Inhalt mit Tags		Bestanden		Alle Seiteninhalte verfügen über Tags


		Anmerkungen mit Tags		Bestanden		Alle Anmerkungen verfügen über Tags


		Tab-Reihenfolge		Bestanden		Tab-Reihenfolge ist mit der Ordnungsstruktur konsistent


		Zeichenkodierung		Bestanden		Zuverlässige Zeichenkodierung ist vorhanden


		Multimedia mit Tags		Bestanden		Alle Multimediaobjekte verfügen über Tags


		Bildschirmflackern		Bestanden		Seite verursacht kein Bildschirmflackern


		Skripten		Bestanden		Keine unzugänglichen Skripts


		Zeitlich abgestimmte Antworten		Bestanden		Seite erfordert keine zeitlich abgestimmten Antworten


		Navigationslinks		Bestanden		Navigationslinks wiederholen sich nicht


		Formulare




		Regelname		Status		Beschreibung


		Formularfelder mit Tags		Bestanden		Alle Formularfelder verfügen über Tags


		Feldbeschreibungen		Bestanden		Alle Formularfelder weisen eine Beschreibung auf


		Alternativtext




		Regelname		Status		Beschreibung


		Alternativtext für Abbildungen		Bestanden		Abbildungen erfordern Alternativtext


		Verschachtelter alternativer Text		Bestanden		Alternativer Text, der nicht gelesen wird


		Mit Inhalt verknüpft		Bestanden		Alternativtext muss mit Inhalten verknüpft sein


		Überdeckt Anmerkung		Bestanden		Alternativtext sollte keine Anmerkung überdecken


		Alternativtext für andere Elemente		Bestanden		Andere Elemente, die Alternativtext erfordern


		Tabellen




		Regelname		Status		Beschreibung


		Zeilen		Bestanden		„TR“ muss ein untergeordnetes Element von „Table“, „THead“, „TBody“ oder „TFoot“ sein


		„TH“ und „TD“		Bestanden		„TH“ und „TD“ müssen untergeordnete Elemente von „TR“ sein


		Überschriften		Bestanden		Tabellen sollten Überschriften besitzen


		Regelmäßigkeit		Bestanden		Tabellen müssen dieselbe Anzahl von Spalten in jeder Zeile und von Zeilen in jeder Spalte aufweisen


		Zusammenfassung		Bestanden		Tabellen müssen Zusammenfassung haben


		Listen




		Regelname		Status		Beschreibung


		Listenelemente		Bestanden		„LI“ muss ein untergeordnetes Element von „L“ sein


		„Lbl“ und „LBody“		Bestanden		„Lbl“ und „LBody“ müssen untergeordnete Elemente von „LI“ sein


		Überschriften




		Regelname		Status		Beschreibung


		Geeignete Verschachtelung		Bestanden		Geeignete Verschachtelung







Zurück zum Anfang
